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Es ist erfreulich, dass sich der kirchliche Dienstbereich, der sich um den
ländlichen Raum kümmert, mit den internationalen Verflechtungen und
der Weltverantwortung unserer Landwirtschaft auseinandersetzt. Damit
leistet der Ausschuss für den Dienst auf dem Lande Pionierarbeit. Selbst
wenn es wie selbstverständlich erscheint, dass in Zeiten der Globalisie-
rung kein gesellschaftlicher Bereich mehr rein national und für sich be-
trachtet werden kann, sind wir auch in der Kirche in unserem diakoni-
schen Tun noch weit von einer integrierten Weltsicht entfernt.

Als Vorstandsvorsitzender des gerade neu geschaffenen „Evangelischen
Entwicklungsdienstes (EED)“, in dem 4 bisherige Werke aufgegangen
sind, liegt mir an einer solchen Betrachtungsweise sehr viel, denn die Ver-
antwortung für die Armen in der Welt beginnt bei uns zu Hause. Beson-
ders im Agrarbereich sind die Bezüge zwischen dem, was sich bei uns tut,
und der Zukunft der Welternährung sehr eng.

Dass der Agrarbereich mit einer Globalanalyse vorangeht, ist eigentlich
nicht verwunderlich. Hier ist der Widerspruch zwischen lokalem Handeln
und globalen Auswirkungen, zwischen Strukturbewahrung und Welt-
marktkonkurrenz, zwischen Ökologie und Ökonomie besonders krass.
Die Verunsicherung über die Einbindung der europäischen Landwirt-
schaft erst in die EWG, dann in den Gemeinsamen Binnenmarkt, jetzt in
die Weltwirtschaft durch die WTO ist unter den Betroffenen groß, denn
die Radikalität der politischen Reformen und des landwirtschaftlichen
Strukturwandels sind gerade in letzter Zeit bei uns sehr stark fühlbar –
Reformen, die die Institutionen des Weltfinanzsystems vielen Bauern in
den Entwicklungsländern schon früher zugemutet haben.

Begleitwort
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Die Globalisierung ist auch eine Herausforderung für die Kirchen. Der
Ökumenische Rat der Kirchen hat das Thema zu einem Schwerpunkt
seiner Studienarbeit für die nächsten Jahre gemacht. Auf der Weltkir-
chenkonferenz von Harare heißt es in einer Entschließung: „Zur Vision
der Globalisierung gehört die Vision, die im Wettbewerb mit der christli-
chen Vision von der Oikoumene steht … Wenn wir auch der Globalisie-
rung als einer Lebenstatsache nicht aus dem Weg gehen können, sollten
wir uns nicht von der dahinter liegenden Vision gefangen nehmen lassen,
sondern unseren alternativen Weg zur Einheit in der Vielfalt, zu einer Oi-
koumene des Glaubens und der Solidarität festigen.“ Wir werden aufge-
fordert: „Christen und Kirchen sollten über die Herausforderung der Glo-
balisierung aus der Perspektive des Glaubens nachdenken und deshalb
Widerstand gegen die einseitige Dominanz wirtschaftlicher und kulturel-
ler Globalisierung leisten.“ (Berichte des Weisungsausschusses für Grund-
satzfragen II von der Vollversammlung angenommen, Harare, 
3–14.12.98)

Der Kirchliche Dienst auf dem Lande hat die Aufforderung von Harare
dankenswerterweise ernst genommen und einige Überlegungen als Ein-
stieg in eine Diskussion formuliert. Das ist hilfreich, auch wenn die Stu-
die nicht den Anspruch eines fertigen Positionspapiers erhebt. Die Schrift
lässt sich von einer theologischen Gliederung leiten. Das ist der kirchli-
chen Auseinandersetzung angemessen. Sie ist eine persönliche Mei-
nungsäußerung der vier Autoren und fordert zum Widerspruch auf. Es
wäre gut, wenn sich besonders Andersdenkende von dem Text angespro-
chen fühlten und ihre abweichende Meinung in die Diskussion einbräch-
ten. Für die Auseinandersetzung sind entsprechende Plattformen ge-
schaffen: die Home Page und die Auswertungstagung. Hoffentlich wird
davon rege Gebrauch gemacht. Ich würde mich freuen, wenn möglichst
viele Menschen ihre den Autoren Rückmeldung darüber abgäben, wie sie
die Probleme von Landwirtschaft, ländlicher Umwelt und Welternäh-
rung im Prozess der Globalisierung sehen und bewerten.

Bonn, den 10. September 2000
Dr. Konrad von Bonin

Vorstandsvorsitzender des Evangelischen Entwicklungsdienst (EED)
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- Viele teilen das christliche Bekenntnis als

Grundlage auch politischer Entscheidun-

gen nicht mehr.

- Manche werden die Ausgangspunkte einer

Argumentation in der biblischen Verkündi-

gung anders gewichten wollen.

- Andere werden unsere Kurzanalysen nicht

teilen.

- Wieder andere werden die von uns skizzier-

ten zukunftsöffnenden Konsequenzen an-

ders beurteilen. 

Die ADL-Mitgliederversammlung hat im

Frühjahr 2000 die Herausgabe des persönli-

chen Meinungsbeitrags der Autoren als

ADL-Schrift begrüßt und bittet die interes-

sierten Leser und Leserinnen um eine Rück-

meldung. Alle Äußerungen zu der vorliegen-

den Schrift werden gesammelt, gesichtet

und sollen in einen Dialogprozess eingehen.

Aus einer später einzuberufenden Konsulta-

tionstagung, zu der alle Kommentatoren ein-

geladen werden, soll dann eine revidierte

Fassung der Schrift hervorgehen.

Wir laden Sie herzlich ein, sich an dem

Dialogprozess zu beteiligen und würden uns

über Ihre Rückmeldungen freuen. Wir bitten

alle Leser und Leserinnen, sich zu einzelnen

Passagen oder zu der Gesamtschrift schrift-

lich zu äußern, sei es im Widerspruch, in Zu-

stimmung oder in Ergänzung zu den Aus-

führungen. Sie können uns ihre Kommenta-

re als e-mail, per Internet, per Fax oder per

Brief zukommen lassen. Die Adressen sind

im Anhang aufgeführt.

Die Mitgliederversammlung des Aus-

schuss für den Dienst auf dem Lande in

der EKD (Evangelische Kirche in Deutsch-

land) hatte auf seiner Frühjahrstagung 1998

beschlossen, eine kleine „Studiengruppe“

einzusetzen, die sich Gedanken machen soll-

te, wie analytisch, theologisch und in der

Konzeption der ländlichen Jugend- und Er-

wachsenenbildung mit dem Phänomen der

Globalisierung umzugehen ist. Dieser Be-

schluss wurde einstimmig gefasst.

Der Grund für eine solche Studienarbeit

wurde darin gesehen, dass sowohl gesell-

schaftspolitisch die Landwirtschaftsdebatte

bei uns zunehmend durch die Weltmarkt-

konkurrenz und durch die Liberalisierungs-

bemühungen seitens der WTO beeinflusst

wird, als auch in der Ökumene, dem welt-

weiten Verbund der (nichtkatholischen)

Christenheit, die kritische Auseinanderset-

zung mit Globalisierung eine wachsende Be-

deutung erlangt. Auch die Vernetzung der

Kirchlichen Dienste auf dem Lande der pro-

testantischen (und orthodoxen) Kirchen ist

in den letzten Jahren auf europäischer und

weltweiter Ebene vorangeschritten. 

Die Studienarbeit der eingesetzten Grup-

pe gestaltete sich schwieriger als angenom-

men. Die Komplexität des Themas hat dazu

geführt, dass sich nur vier Mitglieder der Stu-

diengruppe dazu entschieden haben, einen

gemeinsamen persönlichen Meinungsbei-

trag herauszubringen, der nicht als Stellung-

nahme des ADL zu werten ist, sondern als

ein Beitrag zu einem noch offenen Mei-

nungsbildungsprozess. 

Wir nennen unseren Beitrag „Streit-

schrift“, weil über manches gestritten wer-

den muss:

Vorwort:

Anlass und Zweck der Schrift
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20. Jahrhunderts erreicht haben, sind neuar-

tig. Mit dem Zusammenbruch des „real exi-

stierenden Sozialismus“ ist eine neue Qua-

lität unseres Lebens. Zu dem kapitalistischen

System scheint es keine Alternative mehr zu

geben. Die Theorie von der Marktwirtschaft

in Form des Neoliberalismus hat sich als vor-

herrschende Ideologie durchgesetzt. Welt-

marktintegration und Wirtschaftswachstum

sind zu allumfassenden Lösungsansätzen er-

hoben worden. Multilaterale Regelwerke der

Weltwirtschaft, wie z.B. die Strukturellen

Anpassungsprogramme des Internationalen

Währungsfonds, die Kreditvergabe der Welt-

bank und die Verträge der WTO haben an

Durchschlagskraft gewonnen, und die allge-

genwärtige internationale Standortkonkur-

renz ist zum vornehmlichen Entscheidungs-

parameter aller Politikentscheidungen ge-

worden. Neue Technologien erobern die

Welt, das Konsumgüterangebot ist überall

das Gleiche und die Lebensstile der Mittel-

schichten passen sich weltweit an.

Unter früheren internationalen Verflech-

tungen war das nicht in dieser Radikalität der

Fall. Die Identität der Nationen blieb weitge-

hend erhalten, die Teilnahme am internatio-

nalen Handel war freiwillig, der National-

staat steuerte die Beziehungen und eine Op-

tion des Rückzugs schien vorhanden.

Die treibenden Kräfte der Globalisierung

sind die weltweiten Finanz- und Wirtschafts-

beziehungen. Langsam entstehen flankie-

rend dazu auch globale politische Rahmen-

bedingungen in anderen Bereichen, wie z.B.

eine Weltumweltpolitik, Weltfriedensord-

nung, Welternährungsordnung, internatio-

nale soziale Mindeststandards, Weltgesund-

heitspolitik usw. Doch bei Anerkennung al-

ler Fortschritte auch in solchen Bereichen ist

festzustellen: Die internationalen politischen

Regulierungsmechnismen sind noch schwach

und unvollständig. Ihre Weiterentwicklung ist

1.1 Globalisierung: Was ist das?

Die Welt ist kleiner geworden. Räumliche

Entfernungen haben an Bedeutung ver-

loren. Das Angebot an verfügbaren Informa-

tionen vervielfacht sich in immer kürzeren

Zeitabständen. Die nationalen Grenzen ver-

lieren für die Produktion und den Verkauf

von Gütern mehr und mehr an Bedeutung.

Zwischen den verschiedenen Teilen der Erde

entwickelt sich eine neue Qualität wechsel-

seitiger Abhängigkeiten. Das erfährt jeder

einzelne als Aspekte der Globalisierung aller

unserer Lebenszusammenhänge.

Globalisierung ist die Zunahme der Inten-

sität und der Reichweite grenzüberschreiten-

der Austausch- und Interaktionsbeziehun-

gen. Dabei geht es um wirtschaftliche, wis-

senschaftliche, kulturelle, technologische

und politische Transaktionen, Waren- und

Informationsströme, um Menschenbewe-

gungen (z.B. Tourismus, Migration) und um

Kommunikation.

Durch die Globalisierung werden die welt-

weiten gesellschaftlichen Beziehungen in-

tensiviert. Entfernte Orte werden in solcher

Weise miteinander verbunden, dass Ereig-

nisse an einem Ort durch Vorgänge geprägt

werden, die sich an einem viele 1000 Kilo-

meter entfernten Ort abspielen. Die Schick-

sale der Menschen auf der Welt wachsen zu-

sammen, die Grenzlinien zwischen Natio-

nen, Rassen, Sprachen, ethnische Zuge-

hörigkeiten und geographischen Lagen ver-

schwimmen. Die „Eine Welt“ wird zu einer

Realität, mit ihren Vor- und Nachteilen.

1.2 Internationalisierung – 
Globalisierung: ein Unterschied?

Wirtschaft und Politik sind spätestens seit

der Zeit des Kolonialismus international.

Doch die Umfassendheit und die Tiefe, die

die globalen Verflechtungen zum Ende des

1. Einleitung
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kompliziert und langwierig. Ihr Zustande-

kommen mangelt an Transparenz, Mitbe-

stimmung und Ausgewogenheit. Prinzipien

wie Demokratie, politisches Gleichgewicht

der Kräfte, Aufklärung der Bürger und Bür-

gerinnen, Informations- und Anhörungs-

rechte, Rechtstaatlichkeit usw. sind interna-

tional schwer durchzusetzen.

1.3 Die Menschen 
kommen nicht mehr mit

Die Menschen haben vor der Globalisie-

rung zunehmend Angst. Das zeigen die

großen Proteste des letzten Jahres anläßlich

des Wirtschaftsgipfel in Köln, bei der WTO-

Ministerratstagung in Seattle und bei dem

Spitzentreffen der Wirtschaftsbosse in Da-

vos. Selbst bei den Ländern, Regionen oder

Schichten, die als Globalisierungsgewinner

gelten, überwiegen die Ängste oftmals die

persönlichen Vorteile; niemand ist sich sei-

ner persönlichen Vorteile dauerhaft gewiss.

Neuartige Technologien und Güter revo-

lutionieren Wirtschaftsstrukturen und Le-

bensstile in einer unfassbaren Schnelligkeit.

Die Rücksichtslosigkeit internationaler Kon-

kurrenz erschüttert soziale Systeme. Die Er-

rungenschaften bei der Durchsetzung von

Mitbestimmung und Demokratie scheinen

zu zerrinnen. Das Gefühl zunehmend von

Mächten und Kräften bestimmt zu werden,

die nicht mehr überschaubar und verstehbar

sind, erzeugt Ohnmacht. Wir alle sind in die-

se Globalisierungsprozesse einbezogen, oft-

mals als Gewinner und Verlierer zugleich.

Wir profitieren von den Errungenschaften

der neuen Medien und der Kommunikati-

onsmittel, von der Warenfülle und den pro-

duktionstechnischen Fortschritten der Auto-

matisierung. Zugleich leiden wir unter der

beständigen Gefährdung des Arbeitsplatzes,

unter der Hektik und den Risiken für unse-

ren Alltag und unter den Schäden für unsere

Umwelt und Gesundheit. Eine zunehmend

international vereinheitlichte Lebenskultur

aus Wohnen, Ernährung und Freizeitgestal-

tung führt zum Verlust einer regionalen

Identität.

Das Bewusstsein der meisten Menschen

überall auf der Welt ist regional oder national

orientiert. Es kommt zu zunehmenden Wi-

dersprüchen zwischen der Identität der Men-

schen und ihrer gesellschaftlichen Wirklich-

keit. Im Extremfall entlädt sich diese Span-

nung in Rassismus, religiösem Funda-

mentalismus, Segregationsbestrebungen oder

Fremdenfeindlichkeit. Ein großer Teil eska-

lierender Gewalt und kriegerischer Ausein-

andersetzungen von heute haben hier ihre

Wurzeln. Sie sind rational nicht mehr zu fas-

sen und machen eine Konfliktprävention

schwierig.

1.4 Vorteile der Globalisierung

Kaum jemand würde so weit gehen, die

Globalisierung völlig abzulehnen und die

Abkoppelung ideologisch zu propagieren

bzw. zu leben. Dazu sind die Vorteile und

Verlockungen, die sich aus den modernen

Konsumgütern und der weltweiten Kommu-

nikation auch für Privatpersonen ergeben,

viel zu attraktiv. Nicht umsonst war der Slo-

gan der „Einen Welt“ bis vor kurzem noch

ausschließlich positiv belegt.

Mit der Globalisierung wächst auch die

Chance für ein neues Weltverständnis und

für ein globales Verantwortungsbewusst-

sein. Die Grenzen des Planeten „Erde“ sind

vom Umwelt- und Ressourcenverbrauch her

schon seit längerem eindeutig und erfahrbar.

Die Angst vor dem Nationalismus als der bis-

herigen Hauptursache für Kriege war einer

der Motoren für Globalisierungsbemühun-

gen. Der globale Zwang zur Effizienzsteige-

rung und Innovation hat die Einkommen vie-

ler Menschen enorm steigen lassen. Neue

und immer billigere Konsumgüter scheinen
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zeptieren Abschottungstendenzen vom Welt-

markt in der Agrar-, Umwelt- und Lebens-

mittelpolitik nicht mehr. Dabei wird die oft-

mals herausgehobene „Sonderstellung“ der

Landwirtschaft gegenüber anderen Wirt-

schaftssektoren thematisiert und in Frage ge-

stellt: Ist die Produktion von Nahrungsmit-

teln vergleichbar mit der etwa von Regen-

schirmen? Unter dem Stichwort „multi-

funktionale Landwirtschaft“ versuchen die

Regierungen Europas, Japans oder Süd-

koreas, ihre Landwirtschaften vor den Zu-

mutungen solch einer auf die Produktions-

funktion reduzierten Agrarglobalisierung zu

retten. Während die Landwirtschaften der In-

dustriestaaten erst seit der in der Uruguay-

Runde beschlossenen Einrichtung einer

Welthandelsorganisation (WTO) in den Stru-

del der Liberalisierung und Weltmarktkon-

kurrenz geraten sind und hier erst ganz am

Anfang einer Entwicklung stehen, mussten

die meisten Entwicklungsländer schon

früher unter den Auflagen der internationa-

len Verschuldungszwänge in einem sehr ra-

dikalen Ausmaß ihre Landwirtschaften ge-

genüber dem Weltmarkt öffnen.

Auch die Globalisierung der Landwirt-

schaft bietet Chancen und Gefahren. Die

Durchsetzung von Effizienzsteigerungen,

Arbeitsteilung und Technologietransfer

kann einen wesentlichen Beitrag zur verbes-

serten Versorgung dieser Welt mit landwirt-

schaftlichen Rohstoffen, Lebensmitteln und

umwelteffizienten Techniken beitragen. Der

dazu notwendige Abbau von Standesdenken

oder besitzstandswahrender Klientelpolitik

würde eine Erneuerung der Landwirtschaft

befördern. Die Regulierungsfähigkeit des

globalen Marktes stößt andererseits bei der

Lösung vieler anderer gesellschaftlicher An-

liegen an die Landwirtschaft an ihre Gren-

zen: bei der Bekämpfung von Hunger und

Armut, bei der Umwelterhaltung, bei der

Pflege traditioneller Landschaften, bei einer

ausgewogenen Regionalentwicklung, bei der

das Leben zu versüßen. Die internationale

Kommunikation hat die Menschen für glo-

bale Werte, wie z.B. Menschenrechte, Ar-

mutsbekämpfung, Katastrophenhilfe, emp-

fänglich gemacht. Verkehrsformen sind welt-

weit egalitär geworden; wir können uns auch

anderswo auf der Welt bewegen, ohne dass

wir vorher die einheimische Sprache oder die

Sitten studieren müssen. Althergebrachte

Differenzierungen aus lokalen Machtan-

sprüchen, wie z.B. Status, Ethnie, soziale

Herkunft oder Geschlecht, bauen sich zu-

gunsten des Leistungsprinzips ab.

Die Debatte um Globalisierung ist deshalb

auch nicht so sehr von dem „entweder/oder“

geprägt, sondern von der Frage nach der Ge-

staltbarkeit: Können positive Akzente an ihr

weiterentwickelt und die negativen ein-

dämmt werden?

1.5 Landwirtschaft und Globalisierung
Die Menschen auf dem Lande leben mehr-

heitlich noch in überschaubaren Gemein-

schaften und sozialen Bezügen. Landwirt-

schaft bietet nach wie vor noch die Fähigkeit

zur relativen Selbstversorgung, sowohl fami-

liär auf Haushaltsebene als auch national zur

Eigenbedarfsdeckung. Außerdem hat sich

der Ernährungsbereich auch als moderner

Wirtschaftssektor mit am längsten der welt-

weiten Liberalisierung entzogen. Deshalb

treffen die derzeitigen Versuche einer Globa-

lisierung durch Liberalisierung des Welthan-

dels den ländlichen Raum und die Landwirt-

schaft besonders unvorbereitet und hart.

Die Globalisierung schreitet auch in der

Landwirtschaft schnell voran und prägt mehr

und mehr das Geschehen überall auf der

Welt. Spätestens seit den Agrarverhandlun-

gen im Rahmen des Allgemeinen Zoll- und

Handelsabkommens (GATT) und dem Ab-

schluss der 8. Verhandlungsrunde im Jahr

1994 (Uruguay-Runde) ist offenkundig ge-

worden: Die weltwirtschaftlichen Kräfte ak-
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Bewahrung einer historisch gewachsenen

Struktur von Familienbetrieben usw. Unter

Marktkriterien sind dies alles nur „nicht-han-

delsbezogene Anliegen“, für die die interna-

tionale Weltwirtschaftsordnung keine effizi-

enten Mechanismen der Güterabwägung

bietet. Eine durch den Markt dominierte Glo-

balisierung bedarf der gestalterischen Beglei-

tung durch die Politik, sonst droht sie durch

ihre ökonomische Einseitigkeit und die Nicht-

berücksichtigung sozial-ökologischer Fakto-

ren mehr Schaden als Nutzen zu bringen.

Der Schutz nichtökonomischer Werte vor

den destruktiven Kräften einer entfesselten

globalen Konkurrenz wird gemeinhin mit

dem Begriff „Protektionismus“ diffamiert;

umgekehrt nennt sich das Gegenprojekt „Li-

beralisierung“, d.h. Befreiung. Eine differen-

zierte Betrachtung ist nötig, um wirklich be-

stimmen zu können, was genau „geschützt“

werden soll und um welche „Befreiung“ es

wirklich geht. Die radikale Liberalisierung

bleibt hier einäugig: nur zu oft ist Gemein-

wohl dem Markt geopfert und der Kraft des

Eigennutzes untergeordnet worden. Die

Prinzipien der sozialen Marktwirtschaft und

ökologischen Nachhaltigkeit sind auch in der

Globalisierung einzuklagen.

Als Christen wissen wir von der Schuld-

verstricktheit des Menschen, von seinem un-

ersättlich eigennützigen Charakter. Der

Mensch muss vor sich selbst geschützt wer-

den. Die Mechanismen der globalen Markt-

wirtschaft, wie das Gleichgewicht zwischen

Angebot und Nachfrage, die Kontrolle durch

den Wettbewerb und das aufgeklärte Eige-

ninteresse (z.B. zur Berücksichtigung ökolo-

gischer Bumerang-Effekte), müssen darauf-

hin überprüft werden, ob sie den Anforde-

rungen von Nachhaltigkeit auch gerecht

werden.

Internationalisierung ist für die Landwirt-

schaft nichts Neues. Nutzpflanzen und Nutz-

tiere wurden schon im Altertum weiträumig

ausgetauscht und haben sich durch Völker-

wanderungen verbreitet, aber auch örtlich

angepasst. Siedlerbewegungen haben Agrar-

kulturen und Kulturtechniken über die

ganze Welt verbreitet. Exotische Lebensmit-

tel und Gewürze waren die ersten begehrten

Handelsobjekte; nicht umsonst heißen die

Vorläufer unserer Supermärkte „Kolonialwa-

renläden“. Techniken, die deutlich überlegen

waren, ließen sich nicht eindämmen. Seit

dem Aufkommen der landwirtschaftlichen

Betriebsmittelindustrien haben die Agrarkon-

zerne schon von Anfang an weltweit operiert. 

Gleichzeitig ist Landwirtschaft eine zu-

tiefst bodenständige und auf den lokalen

Umweltraum bezogene Aktivität. Sinnvolle

Naturanpassung verlangt die Konzentration

an die örtlichen Gegebenheiten. Überörtli-

che Orientierung kann von der optimalen

Nutzung örtlicher natürlicher Regelkreisläu-

fe der Natur ablenken. Menschen, die in bäu-

erlichen Familienbetrieben selbständig ar-

beiten, sind mit ihren örtlichen Produktions-

bedingungen verbunden wie kaum ein

anderer Berufsstand. Agrarkulturen haben

sich überall auf der Welt herausgebildet, die

regional sehr begrenzt sind, weil sie sich auf

die örtlichen Verhältnisse und Bedürfnisse

konzentriert haben. Mancher Politiker ten-

diert dazu, zur Sicherung der Ernährung ei-

nen möglichst hohen nationalen Selbstver-

sorgungsgrad anzustreben und die Nation

gegenüber dem Rest der Welt „protektioni-

stisch“ abzuschirmen. 

Die Einzigartigkeit der diversen regiona-

len Gegebenheiten in der Landwirtschaft

und die ungeheure weltweite Vielfalt an

Agrarstrukturen, Landschaften, Ökotopen,

Ernährungsgewohnheiten, Anbauverhältnis-

sen, unterschiedlichen Einkommensniveaus

und sozialen Systemen in der Landwirtschaft

machen es schwierig, sich einen vereinheit-

lichten globalen Rechtsrahmen, alles umfas-

sende Politikprogramme und faire weltweite

Konkurrenzbeziehungen vorzustellen. 
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Der Umgang mit der Globalisierung in

der Landwirtschaft ist vielschichtiger Natur:

Neue Sinnfragen, neues gesellschaftspoliti-

sches Verständnis der Zusammenhänge, so-

gar eine neue Weltsicht ist nötig, um mit der

neuen Herausforderung fertig zu werden.

Globale Gegenstrategien, lokale Alternati-

vansätze und politische Lobbyarbeit sind

gleichzeitig erforderlich. Global denken und

lokal handeln ist nicht ausreichend: Auch na-

tional und global muss politisch agiert wer-

den. Globalisierung erfordert ein neues

Selbstverständnis von den Beziehungen, die

wir zu unseren Mitmenschen, zur Schöp-

fung und zu Gott haben. ■

2.1 Bezug zum Christentum

Keine Religion auf der Welt hat einen ef-

fektiven Widerstand gegenüber der Glo-

balisierung und den Versuchungen des glo-

balen Marktes geleistet oder entfalten kön-

nen. Die islamische Wirtschaftsweise mit der

Sharia ist wahrscheinlich der einzige echte

Versuch einer Weltreligion, gegen die westli-

che Ordnung und Wirtschaftshegemonie an-

zugehen.

Die Globalisierung ist vor allem von der

christlichen westlichen Welt ausgegangen

und wird von ihr angetrieben und wesentlich

bestimmt. Das Christentum ist mitverfangen

und mitgehangen. Es hat für die Globalisie-

rung die geistlichen Grundlagen gelegt. Jesus

hat uns geheißen, in die ganze Welt zu gehen

und sein Wort zu verkünden. Der Bericht von

der Weltschöpfung enthält die Aufforderung

an die Menschen, sich die Erde untertan zu

machen. Kolonialismus und die Entzaube-

rung der Natur waren die gnadenlosen Fol-

gen einer historischen Auffassung des Chri-

stentums. Der immer vorwärtsstrebende Un-

ternehmer- und Erfindergeist, der auf die

Weltmärkte drängt und technischen Fort-

schritt beständig revolutioniert, hat seine

Wurzeln nicht zuletzt in der „Freiheit des

Christenmenschen“ und der protestanti-

schen Leistungsethik. Prädestinations- und

Zwei-Reiche-Lehre haben dazu beigetragen,

dass persönlicher Profit und Nutzen in dieser

Welt unbefangen maximiert werden dürfen,

während die Bedingungen, um das Seelen-

heil zu erlangen, einer karitativen und geisti-

gen Haltung entspringen. 

2.2 Kirche und Globalisierung
Die von Lateinamerika ausgehende

„Theologie der Befreieung“ sorgte für einen

grundsätzlichen Perspektivwechsel von ei-

ner vornehmlich mehr karitativ geprägten

Soziallehre, hin zur Identifizierung mit den

Opfern sozialer Ungerechtigkeiten. Ausge-

hend von den lateinamerikanischen Bi-

schofskonferenzen in Medellin (1968) und

Puebla (1979) ist die „vorrangige Option für

die Armen“ inzwischen ein Element auch

der römisch-katholischen Stellungnahmen

zur „internationalen sozialen Frage“.

Der Ökumenische Rat der Kirchen hat bei

der Weltversammlung von Uppsala 1968

den entwicklungspolitischen Grundsatz for-

muliert: „Die Armen müssen ihr Schicksal

selbst in die Hand nehmen“. Der „Konziliare

Prozess für Frieden, Gerechtigkeit und Be-

wahrung der Schöpfung“ verdeutlicht, wie

eng alle Probleme der Welt miteinander ver-

flochten sind, und kann damit als kirchlicher

Vorläufer der Agenda 21 von Rio angesehen

werden. Auf der achten Vollversammlung

2. Globalisierung und Kirche 
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des Ökumenischen Rats der Kirchen in Har-

are (3.-14.12.1998) standen die Sorgen und

Beschlüsse um Globalisierung sogar mit im

Vordergrund der Beratungen. Deutlich wird

in einer Resolution von Harare darauf auf-

merksam gemacht, dass „die Vision hinter

der Globalisierung im Wettbewerb mit der

Vision der Ökumene steht.“ Sie sieht die Ein-

heit der Menschheit dadurch bedroht, dass

die Globalisierung die Menschheit in Opfer

und Gewinner aufspaltet, dass Globalisie-

rung die Vision eines freien Volkes bedroht,

die Vision des Lebens in Gemeinschaft und

Solidarität und die der Einheit in Vielfalt.

Die 1973 veröffentlichte Entwicklungs-

denkschrift der EKD ist bis heute die ent-

scheidende Stellungnahme der EKD zu Fra-

gen der Weltwirtschaft und internationalen

Gerechtigkeit. Angesichts der Erfolglosigkeit

der bisherigen Entwicklungsmaßnahmen

seien Strukturveränderungen notwendig,

um den gruppenegoistischen Tendenzen

entgegenzutreten und die Weltwirtschaft zu-

gunsten der Armen zu reformieren.

Die neueste Grundsatzerklärung des

kirchlichen Hilfswerks Brot für die Welt,

„Den Armen Gerechtigkeit“, vom März

2000 buchstabiert den Vorrang der Armuts-

bekämpfung, der inzwischen zur selbstver-

ständlichen Mindestanforderung aller Ent-

wicklungshilfe geworden ist, weiter aus zur

Notwendigkeit der „Anwaltschaft für die Ar-

men“. Hier wird die grundsätzliche politi-

sche Intervention der Kirche für eine gerech-

tere Weltwirtschaftsordnung gefordert und

scharfe Kritik an den Folgen der Globalisie-

rung geübt.

2.3 Globalisierung verändert auch 
kirchliches Handeln

In Zeiten der Globalisierung ist nichts

mehr wie es war. Die Verkündigung und die

diakonische Arbeit wird sich rasch verändern

und in den neuen Kontext stellen müssen, in

dem die Menschen heute leben, um ihr tägli-

ches Brot zu sichern.

Auch für die kirchlichen Dienste auf dem

Lande ist Globalisierung eine große Heraus-

forderung. Der bloße Hinweis auf die EU-

Agrarpolitik und die Politik des ländlichen

Raumes ist ungenügend, wenn nicht berück-

sichtigt wird, in welchen internationalen

Zwängen europäische Politik für den ländli-

chen Raum steht. Agrarpolitik ist längst als

Teil der allgemeinen Wirtschaftspolitik der

internationalen Handels- und Finanzpolitik

untergeordnet. Die Akteure und die Logik

haben sich verändert. Die Diskussionen über

Leitbilder, wie z.B. den bäuerlichen Famili-

enbetrieb und eine auf ihn bezogene Klien-

telpolitik, sind überholt angesichts der enor-

men Bedrohungen der Landwirtschaft und

Ernährung durch neue globale Machtfakto-

ren, wie z.B. das Entstehen multinationaler

Konzerne der sog. Life Science Industrie, der

zunehmenden Firmenzusammenschlüsse

des Agrobusiness oder der Verlagerung von

standortabhängiger Bodenproduktion in die

Biofermenter der Food Design Industrie und

der wachsenden marktbeherrschenden

Macht der Lebensmittelgroßhändler.

Die Komplexität der Fragestellungen, die

mit der politischen Ökonomie der Globalität

verbunden sind, fordert auch die Arbeit der

ländlichen Jugend- und Erwachsenenbil-

dung in der Kirche stark heraus. Die bisher

durchgehaltene inhaltliche Trennung nach

Zielgruppen und Themen ist immer schwie-

riger aufrecht zu erhalten. Globalisierung

verlangt auch eine neue Ganzheitlichkeit der

Bezüge. Es geht dabei um eine neue Proble-

matik innerkirchlicher Kohärenz aller Ar-

beitsbereiche. Die speziellen kirchlichen

Fachdienste in der EKD, wie z.B. der Kirchli-

che Dienst auf dem Lande, die kirchliche

Umweltarbeit oder der Kirchliche Entwick-

lungsdienst, sind auf die neuen Zusammen-

hänge nicht hinreichend vorbereitet. Jeder



arbeitet noch für sich. Jeder versucht auf sei-

ne Weise, die Dinge zu sehen und zu inter-

pretieren. Dabei wird nur zu leicht überse-

hen, dass Globalisierung die Grenzen zwi-

schen diakonischer Arbeit im Inland und

Entwicklungsdienst, zwischen Umwelt, Ent-

wicklung und Landwirtschaft oder zwischen

ländlichen und städtischen Zielgruppen

überholt hat, denn es geht inzwischen um

die globale Überlebensfähigkeit der ganzen

Menschheit. Alle Sparten kirchlichen Han-

delns sind einbezogen, in ihrem Zeugnis

und ihrem Dienst. Nicht dass diese kirchli-

chen Spezialdienste heute überflüssig sind -

im Gegenteil: Spezialisiertes Fachwissen

braucht kirchliches Handeln heute dringli-

cher als jemals. Doch müssen neue Formen

der Zusammenarbeit und ganzheitlicher

Sichtweisen gefunden werden.

Kirchliche Stellungnahmen in Deutsch-

land gibt es zur hiesigen Landwirtschaft, zur

Entwicklungspolitik oder zu Umweltfragen.

Noch sind die Sichtweisen rein auf die deut-

sche Gesellschaft und ihre Belange abge-

stellt, und globale Dimensionen werden

leicht auf den Entwicklungshilfeansatz ver-

kürzt. Der internationale Lastenausgleich

zwischen Nord und Süd z.B., ohne den es in

Zeiten der Globalisierung in keinem politi-

schen Bereich mehr einen Fortschritt geben

kann, ist auch von kirchlichen Stellungnah-

men noch höchst unzureichend erfasst. Ge-

nauso wie die Welt seit dem Weltumweltgip-

fel von Rio (1992) mühselig lernen musste,

dass Umwelt und Entwicklung untrennbar

miteinander verbunden sind, muss jetzt

auch in der Agrardebatte gelernt werden,

dass Agrarpolitik ein Teilbereich der Wel-

ternährungs- und Umweltpolitik ist.

Zudem leidet die Kirche in Deutschland -

fast noch mehr als der Staat, den die Kirchen

dafür ständig kritisieren – unter mangelnder

Kohärenz seiner rein sektoral orientierten

Fachleute: Die Umweltbeauftragten haben

wenig Bezug zu agrarsozialen Fragen und

zur landwirtschaftlichen Praxis, äußern sich

aber sehr artikuliert z.B. zu Tierethik, Bio-

landbau oder grüner Gentechnik. Die Beauf-

tragten für die ländliche Arbeit haben z.B. ge-

ringe Verbindungen zum Entwicklungs-

dienst, wünschen sich aber einen

WTO-Vertrag, der mit hohen Sozial- und

Umweltstandards die deutsche Landwirt-

schaft vor der „Billiglandwirtschaft“ aus Ent-

wicklungsländern retten soll. Die Eine-Welt-

Arbeit der Kirche behandelt die Landwirt-

schaft Europas nur als protektionistisches

Entwicklungshemmnis für den Rest der Welt

und tritt meist für die Liberalisierung der

Agrarpolitik ein, während sie für die Ent-

wicklungsländer eher eine protektionistische

Ernährungssicherheitsstrategie fordert. Die-

se sektorspezifischen Sichtweisen bleiben in

Zeiten der Globalisierung kurzsichtig und

provinziell. Globalisierung ist ein umfassen-

des Phänomen – als Ideologie und Wirklich-

keit; sie zwingt alle zu einer integrierten

Weltsicht.

2.4 Rolle der theologischen Reflexion
Eine besondere Form der theologischen

Reflexion über Globalisierung bietet die

Chance, etwas Eigenständiges beizutragen:

Globalisierung ist nicht gleich Globalisie-

rung. Die Geschichte des Turmbaus zu Babel

lehrt, dass Gott nicht von der Größe des tech-

nischen Bauwerks an sich herausgefordert

war, sondern von dem Größenwahn der

Menschen, der hinter dem Projekt stand, von

ihrem Geist der Machtbesessenheit. Deswe-

gen zersplitterte er die Menschen durch die

vielen Sprachen und errichtete in seinem

Universum viele Grenzen der Kommunikati-

on für die Menschen. Umgekehrt hebt die

Pfingstgeschichte diese Sprachverwirrung

wieder auf. Dort ist es der Geist der Liebe, der

12 ■ Globalisierung der Landwirtschaft aus christlicher Sicht
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weise von Ökumene in die Weltwirtschaft

und Weltpolitik einbringen kann. Es kann

die Entscheidungsträger und auch vielen

Trittbrettfahrer, wie z.B. die Kleinaktionäre,

nicht aus der persönlichen Verantwortung

für die Folgen der Globalisierung entlassen.

Die gebräuchliche Ausrede, wonach die pri-

vate globalisierte Wirtschaft maximales wirt-

schaftliches Wachstum produziere, das ir-

gendwann zu den Armen durchsickern wird,

ist eine Ethik, die angesichts des gewaltigen

Ausmaßes und der Beschleunigung der welt-

weiten Einkommenspolarisierung nicht

mehr hinnehmbar ist. ■

das Trennende überwindet und die Einheit

der ganzen Erde, die Ökumene, sichtbar wer-

den lässt. Für uns Christinnen und Christen

stellt sich daher die Frage: Wie lässt sich eine

Globalisierung verwirklichen, die von die-

sem christlichen Geist der Solidarität, des

Teilens und der Nächstenliebe in einer ge-

meinsamen Welt geprägt ist?

Das Christentum als Mitträger der Globa-

lisierung und als möglicher Herausforderer

der jetzigen Lesart von Globalisierung und

ihrer Begleiterscheinungen wird sich daran

messen lassen müssen, wie es seine Sicht-

Theologisch wollen wir uns im dritten Teil

dieser Schrift mit der Globalisierung auf

den verschiedensten Ebenen unserer Glau-

bensbezüge auseinandersetzen. Dabei wer-

den wir sechs verschiedene „Grundlegun-

gen“ unterscheiden:

1.) schöpfungstheologische Grundlegung

(Lehre vom Willen des Schöpfers)

2.) christologische Grundlegung (Lehre vom

Leben Christi)

3.) ekklesiologische Grundlegung (Lehre von

der Kirche)

4.) ethische Grundlegung (Lehre von den

Werten)

5.) hamartiologische Grundlegung (Lehre

von der Schuld)

6.) eschatologische Grundlegung (Lehre von

den letzten Dingen).

Diese „normative Orientierung“ an der

biblischen Botschaft folgt gewissen Glau-

bensgrundsätzen (vgl. Schlussbetrachtung).

Die Studie ist so gegliedert, dass zu jeder

Grundlegung ein biblischer Impuls folgt. In

Form einer Predigt wird dann versucht, die-

sen Text im Hinblick auf die Globalisierung

der Landwirtschaft auszulegen. Dabei erhe-

ben wir nicht den Anspruch einer schlüssi-

gen Analyse, sondern wir wollen lediglich

einige Aspekte hervorkehren, die uns beden-

kenswert erscheinen. Die „gesellschaftspo-

litischen Auslegungen“ untergliedern sich in

einen beschreibenden Teil, wie wir die Aus-

gangslage wahrnehmen, und einen hand-

lungsorientierten Teil, in dem Anregungen

für politisches und kirchliches Handeln ge-

geben werden

3.1 Schöpfungstheologische Grundle-
gung: Die Welt als Schöpfung Gottes

3.1.1 Biblischer Impuls: Die Begrenzung der
Geltung weltlicher Systeme

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.

Theologisch gesehen ist „Globalisierung“ ei-

ne Selbstverständlichkeit. Die Bibel setzt die

Einheit der Welt und die unbeschränkte Gel-

3.) Biblisch-theologische Grundlegungen und ihre
gesellschaftspolitischen Folgerungen
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ernähren. Es hat aber die natürlichen Produk-

tionsprozesse der Kreisläufe in der Natur un-

serer Meinung nach nicht genügend berück-

sichtigt. Die moderne Agrarentwicklung hat

mit Hilfe von immer höherem Aufwand fos-

siler Energie enorme Erfolge erreicht, doch

dabei die lokalen Nutzungspotentiale und die

biologischen Prozesse vor Ort vernachlässigt

oder gar zerstört. So sehr die industrielle Zivi-

lisation die ökologischen Probleme verur-

sacht hat, so wenig darf man aber auch die

Verstrickung der Landwirtschaft leugnen.

Wir sehen, dass die Landwirtschaft an den

großen Umweltproblemen unserer Zeit An-

teil hat, die da sind: Verlust der biologischen

Vielfalt, Klimaveränderung, Wasserver-

schmutzung und -verschwendung sowie Bo-

denzerstörung. Die moderne Wissenschaft

hat sich von dem christlichen Grundanliegen,

den inneren Zusammenhalt von Gottes

Schöpfungswerk zu erkennen, in ihrer eige-

nen technischen Rationalitätsorientierung

zum großen Teil verabschiedet. Sonst wären

die Grenzen der Ökosysteme mehr beachtet

und die systemimmanenten Produktivkräfte

besser ausgenutzt worden. Stattdessen ist

einseitig auf die Zufuhr externer Betriebsmit-

tel gesetzt worden, die alle auf dem massiven

fossilen Energieeinsatz aufbauen. 

In dem Wettlauf zwischen dem Erreichen

der „Grenzen des Wachstums“ und dem

„Wachstum der Grenzen“ ist die globale

Landwirtschaft hin und her gerissen zwi-

schen optimistischen und pessimistischen

Zukunftsszenarien der Welternährung. In

Perioden steigender Weltmarktpreise für

Nahrungsmittel (z. B. 1973/74 oder 1995/96)

und schwindender Weltnahrungsreserven

überwiegt die Forderung nach Ertragssteige-

rung um jeden Preis. Sind die Überschussla-

ger voll und die Weltmarktpreise niedrig, ver-

liert Ertragssteigerung an Bedeutung und

der Umweltaspekt rückt stärker in den Vor-

dergrund. Es fehlt die Orientierung am welt-

weiten Gemeinwohl und dem Handlungs-

tung der Gebote Gottes in dieser Welt voraus.

Die Schöpfungberichte am Anfang der Bibel

fassen diesen Glauben zusammen: Wir le-

ben in einer von Gott geschaffenen Welt, die

den Menschen zur Bebauung und Bewah-

rung anvertraut ist (vgl. 1.Mose 1,26-31; 2,15).

Die Grundannahme der Geschöpflichkeit

der Welt und die Vorstellung der andauern-

den Gegenwart Gottes in ihr schaffen dem

Menschen den Raum und die Möglichkeiten,

sich zu entfalten. Zugleich begrenzen sie

aber die Eigeninteressen der Menschen und

ihre Machtentfaltung. So zeigt zum Beispiel

die Geschichte von Nabots Weinberg, wie das

Bewusstsein, dass die Erde den Menschen

nur zu ihrem Nutzen von Gott anvertraut ist,

zur Begrenzung des Strebens nach Eigen-

tum führt und der Bedürfnissicherung ande-

rer Vorrang einräumt (1Kön 21f).

Immer wieder heißt es in dem Schöp-

fungsbericht nach jedem Schöpfungstag:

„..ein jedes nach seiner Art. Und Gott sah,

dass es gut war.“ Gott wollte bewusst eine

vielseitig Welt, er wollte die Artenvielfalt. Er

liebte jede Art gleichermaßen. Er freute sich

an der Schönheit und Ausgewogenheit. Lie-

ben wir unseren Schöpfer, müssen wir seine

Liebe an der Vielfalt des Lebens teilen.

3.1.2 Gesellschaftspolitische Auslegung
Bestandsaufnahme: Ökonomie oder Ökologie

Wir meinen, dass mit zunehmendem tech-

nischen Fortschritt und wirtschaftlicher Effi-

zienzsteigerung der Schöpfungsauftrag des

„Bebauens“ der Erde auch in der Landwirt-

schaft in Gefahr gerät, als Erlaubnis zur Aus-

beutung der natürlichen Lebensgrundlagen

verstanden zu werden. Die Verantwortung

für die „Bewahrung“ der Schöpfung wird

demgegenüber vernachlässigt, relativiert und

durch High-tech-Scheinlösungen verwirrt.

Das rein ergebnisorientierte Denken in Form

von Input-Output-Relationen hat zwar zu

massiven Ertragssteigerungen geführt und

konnte zumindest arithmetisch die Welt
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Senken für chemische Rückstände, die

Pflanzen als Senke für Luftemissionen, die

Süßwasserreserven und Ozeane als Senken

für Abfall- und Schadstoffe. Der Club of Ro-

me hat in seiner aktualisierten Version der

ursprünglichen Studie 20 Jahre danach die

Prognosen von 1972 bestätigen müssen. Alle

Kurvenverläufe waren mit den vorausgesag-

ten Entwicklungen identisch. Die neuen Zu-

kunftsszenarien weisen alle die Landwirt-

schaft als Schwach- und Wendepunkt der

althergebrachten Entwicklungen aus. Die

Umwelt- und Verknappungsprobleme wer-

den es ab 2020 immer schwieriger machen,

die Wachstumsraten der Nahrungsmittel-

produktion zu realisieren. Zusätzliche Mittel

werden in die Landwirtschaft investiert wer-

den müssen, um die Ernährung der Mensch-

heit sicherzustellen – Geld, das in anderen

Wirtschaftssektoren und für wichtige Zu-

kunftsinvestitionen fehlen wird. Damit wird

die Agrarumweltkrise Auslöser für die Infra-

gestellung der gesamten modernen globalen

Wirtschaftsentwicklung. Offensichtlich hat

die Überflussgesellschaft die Ernährungs-

frage bisher verdrängt und uns billig auf Ko-

sten der Zukunftssicherung und Armuts-

bekämpfung ernährt. Der Fluch der Vertrei-

bung aus dem Paradies „Im Schweiße deines

Angesichts sollst du dein Brot essen..“ (1. Mose

3,17) ermahnt uns auch in Zeiten der Globali-

sierung größte Aufmerksamkeit auf die Be-

wahrung der Ernährungsgrundlagen zu legen. 

Die Globalisierung erhöht die Gefahr,

dass die Menschheit die ihr gesetzten Gren-

zen unwiderruflich überschreitet. Eine neue

Dimension der Größe, des Machtanspruchs

und der Ausbreitung tritt auf. Die zuneh-

mende Weite und Grenzenlosigkeit des Pla-

neten „Erde“ geht mit einer verengten öko-

nomischen Sicht und einer gesteigerten Risi-

kobereitschaft einher, denn global lassen

sich viele Umweltprobleme der Reichen ein-

fach an arme, schwache Volkswirtschaften

auslagern. Ökologische Schäden sind um so

ziel nachhaltiger Ernährungssicherung.

Stattdessen dominiert eine an kurzfristig

wirtschaftlichen Interessen ausgerichtete

Handlungsweise, die wechselhaft, unstetig

und in sich widersprüchlich ist. 

Bisher hat der technisch-wissenschaftliche

Fortschritt auf der Welt die landwirtschaftli-

che Produktivität schneller anheben können

als das Bevölkerungswachstum und die gestei-

gerten Ernährungsansprüche der Mensch-

heit. Doch von Jahrzehnt zu Jahrzehnt nimmt

die Zuwachsrate der Produktionssteigerung

ab und droht seit den 90er Jahren unter die

Zuwachsrate der Bevölkerung zu fallen. Es hat

den Anschein, als ob der konventionelle tech-

nische Fortschritt in der Landwirtschaft – glo-

bal gesehen – seine Grenzen erreicht. Als Aus-

weg soll die gentechnische Revolution in der

Agrarwirtschaft die Lösung bringen. Die Ge-

schichte des technischen Fortschritts lehrt je-

doch auch, dass mit jedem neuen großen In-

novationsschub und Eindringen in die kleine-

ren Bausteine des Lebens auch die Risiken

wachsen, die Nebenwirkungen umfassender

werden und die irreversiblen Schäden an der

Umwelt voranschreiten. Tief greift die Gen-

technik in die innersten Elemente des Lebens

ein und ändert Gottes Schöpfung am ent-

scheidenden Detail, ohne dass der Mensch

auch nur überblicken kann, was er mit wel-

chen Folgewirkungen tatsächlich tut. Sind wir

Mitschöpfer an der unvollendeten Schöpfung

Gottes in seinem Auftrag, oder verletzen wir

seinen Auftrag des „Bewahrens“ seiner

Schöpfung auf fundamentale Weise? Späte-

stens ein biologischer GAU, wenn er einmal

käme, würde uns Gewissheit geben, dass wir

seinen Auftrag falsch verstanden haben.

Waren es noch in den 70er Jahren vor al-

lem die Ängste vor den ausgehenden Roh-

stoffen, die die Diskussion um die Wachs-

tumsgrenzen beherrschten, stehen heute die

Begrenzungen bei den weltweiten Senken

für unsere Schadstoffe mehr im Vorder-

grund: die Luft als CO2-Senke, die Böden als
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gravierender, je großflächiger die Schädigun-

gen sind. Eine neue Unübersichtlichkeit und

Unmöglichkeit der Gegensteuerung ist da-

mit verbunden, denn es gibt keine Weltregie-

rung als ausgleichendes Korrektiv.

Unter den gegebenen Preisbildungsme-

chanismen des Weltmarktes verliert die Pro-

duktion von Rohstoffen zunehmend an Wert

(fallende „terms of trade“). Die Nutzung der

Natur hat keinen Preis; ihre Schädigung

kann immer noch weitgehend externalisiert

werden. Die menschlichen Grundbedürfnis-

se, wie z.B. das nach Lebensmitteln, unterlie-

gen naturgemäß einer relativen Sättigung

und wachsen ab einem bestimmten Niveau

nicht mit der Einkommensentwicklung mit.

Diese Benachteiligung der naturbezogenen

Grundbedürfnisdeckung in dem dynami-

schen Preisbildungsprozess der modernen

Wirtschaftsentwicklung bedeutet, dass in der

menschengemachten Ordnung der Ökono-

mie Gottes Ordnung der Schöpfung unter

die Räder kommt. 

Im Rahmen des Neoliberalismus werden

Markteingriffe für eine Internalisierung von

ökologischen Folgekosten als Störung des

freien Marktes angesehen. Mit zunehmen-

der Globalisierung kann es sich ein Land im-

mer weniger leisten, durch höhere Umwelt-

standards im Primärproduktionsbereich sei-

ne internationale Wettbewerbsstellung zu

gefährden. Im internationalen Handel mit

Agrargütern gewinnt die Fähigkeit eines

Landes zunehmend an Bedeutung, ökologi-

schen Raubbau zuzulassen, um damit kurz-

fristige Handelsvorteile zu erzielen. Die Fol-

gen sind international schwer anfechtbar,

denn sie machen sich oft erst langfristig be-

merkbar und sind kaum grenzüberschrei-

tend, d.h. nach internationalem Recht eine

Angelegenheit der nationalen Souveränität.

Nicht umsonst gilt das Thema „Handel und

Umwelt“ als eines der schwierigsten der

Weltwirtschaftsordnung. Was schon natio-

nal sehr schwer ist, Ökologie und Ökonomie

zu versöhnen, gestaltet sich global als der

Widerspruch der Globalisierung.

3.1.3 Was täte Not?

Der Mechanismus für Weltmärkte muss

nach ökologischen Kriterien korrigiert und

die Globalisierung politisch gestaltet werden.

Die Marktpreise müssen auch die ökologi-

sche Wahrheit sagen. Multilaterale Umwelt-

abkommen müssen international verbindli-

che Minimumstandards für eine „ordnungs-

gemäße Landwirtschaft“ setzen. Das gilt z.B.

in Bezug auf Bodenschutz, Vielfaltsschutz,

Rückstandsmengen, biologische Sicherheit

und Klimaschutz. Da sich die Produktions-

verhältnisse in den Entwicklungsländern von

denen in den Industrieländern extrem unter-

scheiden, muss Umweltschutz- mit Entwick-

lungspolitik integriert werden, d.h. dass für

Entwicklungsländer differenzierte Stan-

dards, besondere Übergangsfristen und tech-

nische Hilfe zur internationalen Standarder-

reichung eingeführt werden müssen.

All das setzt einen „starken Staat“ voraus.

Den gibt es aber immer weniger. Der Neoli-

beralismus setzt auf die Schwächung des Na-

tionalstaats. Die Globalisierung höhlt die

Rolle des Nationalstaats noch einmal aus.

Ohne starke nationale Staaten gibt es auch

keine starken globalen Regelwerke.

Es gibt erste, allerdings äußerst bescheidene

Ansätze in Richtung einer internationalen Um-

weltschutzpolitik. Der international verbindli-

che „Prior Informed Consent“(PIC), der im

Handel mit Pflanzenschutzmitteln eingeführt

wurde und auch nach langem Ringen in der

Biosafety-Konvention der CBD (Konvention zur

Biologischen Vielfalt) verankert ist, ist ein wich-

tiger Anfang. Dabei geht es um die vorausge-

hende Information des Importlandes über die

Gefährlichkeit eines Produkts, ohne die ein Ex-

port nicht stattfinden darf. Auch das Prinzip des

„Vorteilsausgleichs“ (Benefit Sharing) im inter-

nationalen Austausch von genetischem Materi-

al ist wegweisend, genau so wie der „Clearing
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Die Welt steht noch ganz am Anfang einer

internationalen landwirtschaftlichen Um-

weltpolitik und eines ökologischen Umbaus

der Marktwirtschaft. Wirkungsvolle Öko-

steuern, multilaterale Umweltabkommen

und viele Einzelproblemlösungen müssen

dringend folgen.

Bis solch globale Regelungen durchgesetzt

sind, setzen viele Menschen auf die private

Initiative von Mikroprojekten, die ökologi-

sche Ansätze in der Landwirtschaft standardi-

sieren, lizenzieren und kennzeichnen, so z.B.

im ökologischen Landbau. Hier gibt es inzwi-

schen schon einen ausgedehnten internatio-

nalen Handel mit organisch angebauten Pro-

dukten und internationale Standards. Auf der

Verbraucherseite führt das zunehmende Be-

wusstsein zum dynamischen Wachstum die-

ser besonderen Marktsegmente und zur Ab-

kehr vom globalisierten Angebot. Es ist eine

deutliche Hinwendung zu regionalen Nah-

rungsmittelmärkten auszumachen. Die Nah-

rung aus der eigenen Region wird mehr und

mehr zu einem Verkaufsschlager, obwohl der

Qualitätsbegriff nebulös bleibt. Diese Ver-

braucherneigung zeigt deutlich die Skepsis

vor globalen Lebensmittelmärkten auf.

Wir fassen zusammen: Globalisierung be-

droht Gottes Gabe des Lebens in Vielfalt, weil

der Widerspruch zwischen Ökonomie und

Ökologie auf globaler Ebene ungelöst ist und

die menschliche Ordnung der „freien Welt-

wirtschaft“ Gottes Schöpfungsordnung be-

droht. 

3.2 Christologische Grundlegung: 
Der Mensch darf Gottes Ordnung 
nicht ersetzen

3.2.1 Biblischer Impuls: Das Wirken Jesu
Christi in der Welt

„Throne und Herrschaften, Mächte und

Gewalten; alles ist durch ihn und auf ihn hin

geschaffen“ (Kol 1,16) Gottes Offenbarung in

House Mechanismus“ im Rahmen der Kon-

vention zur biologischen Vielfalt. Die Codex Ali-

mentarius-Kommission setzt lebensmittel-

rechtliche Standards verschiedenster Art, neu-

erdings durch ihre Integration in das

WTO-System auch mit einer hohen Verbind-

lichkeit. Allerdings zeigt der Codex Alimentari-

us zugleich auch die Gefahr globaler Standard-

setzungen auf: So fehlt die Basis für eine breite

Partizipation, z.B. durch Verbraucherverbände

und Entwicklungsländer, die Absenkung von

Minimumstandards stellt ein Arbeitsfeld mas-

siver Lobbytätigkeit der Konzerne dar, und die

globale Institutionalisierung von „wissenschaft-

lichem Konsens“ ist äußerst zweifelhaft. Kon-

fliktfälle scheinen die Befürchtungen zu be-

stätigen, dass hier nicht die Umwelt vor dem

Freihandel, sondern eher der Freihandel vor der

Umwelt geschützt werden soll.

Die Menschheit wird in Zukunft Umwelt-

schutz und Produktivitätswachstum in der

Landwirtschaft gleichzeitig stärker als heute

bewältigen müssen. Eine neue Sichtweise ist

erforderlich. Sie wurde mit dem Konzept der

„nachhaltigen Landwirtschaft“ durch die Agen-

da 21 in die internationale Agrardiskussion

eingeführt. Doch die willkürliche Aneignung

des Modebegriffs durch alle beteiligten Inter-

essengruppen zur puren Rechtfertigung ih-

res bisherigen Tuns führt zur Entwertung

des Begriffs und macht seine Zielausrich-

tung wirkungslos. 

Die moderne Agrarentwicklung ist gekenn-

zeichnet durch Vernachlässigung bestimmter

produktiver Elemente und durch Einseitigkeit:

Nicht nur natürliche lokale Regelkreisläufe

wurden vernachlässigt, sondern auch benach-

teiligte Agrarregionen, die große Palette der

Kulturarten und das innovative Potential be-

stimmter, vornehmlich kleiner Bauernbetrie-

be. „Nachhaltige Landwirtschaft“ würde dage-

gen unserer Meinung nach heißen, die ganze

Vielfalt von Gottes Schöpfung zu unserer

Ernährung so zu nutzen, dass durch die Nut-

zung auch die Erhaltung erfolgt. 
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Jesus Christus ist nicht auf bestimmte Aus-

schnitte unseres Lebens oder unserer Welt

beschränkt. Der Zuspruch und der Anspruch

Jesu Christi gilt der ganzen Welt und lässt

keinen Bereich der Welt aus. Das stellt all un-

sere irdischen Systeme grundsätzlich darauf-

hin infrage, ob sie der von Gott gewollten

Ordnung entsprechen und dienen. In der

Barmer Theologischen Erklärung (1934)

heißt es in Artikel 2: „Wir verwerfen die

falsche Lehre, als gebe es Bereiche unseres

Lebens, in denen wir nicht Jesus Christus,

sondern anderen Herren zu eigen wären, Be-

reiche, in denen wir nicht der Rechtfertigung

und Heiligung durch ihn bedürften.“ 

3.2.2 Gesellschaftspolitische Auslegung
Bestandsaufnahme: Der Markt als Götze

Wir sehen, dass in der Welt des globalen

Marktes der Tauschwert herrscht. Nur was

konkurrenzfähig ist, hat eine Daseinsberechti-

gung. Der Weltmarktpreis ist das alles bestim-

mende Effizienzkriterium, nicht nur im inter-

nationalen Handel, sondern auch in der Na-

tionalökonomie: Wenn die importierten

Nahrungsmittel billiger sind als die der eige-

nen Landwirtschaft, kann die Wohlfahrt einer

Gesellschaft durch den Import und die Aufga-

be des Selbstversorgungsziels gesteigert wer-

den. Die freiwerdenden Ressourcen sind effi-

zienter dort einzusetzen, wo die eigene

Volkswirtschaft gegenüber konkurrierenden

Volkswirtschaften Kostenvorteile hat. Mit dem

Abbau aller Grenzmaßnahmen beim Güter-

und Kapitalverkehr treten alle Standorte auf

der Welt miteinander in Wettbewerb. Zu-

gleich konkurrieren auch alle Wirtschaftssek-

toren miteinander um die knappen Ressour-

cen. „Allokationseffizienz“ heißt das magi-

sche Konzept. Es ist der Industrie nicht egal,

wenn die Landwirtschaft geschützt und sub-

ventioniert wird, denn die dadurch „unwirt-

schaftlich“ gebundenen Mitteln stehen einer

wachstumseffizienteren Verwendung z.B. in

den Zukunftsbranchen nicht zur Verfügung.

Agrarschutz schwächt daher die volkswirt-

schaftliche Wettbewerbsposition gegenüber

den Konkurrenten, die ihre Landwirtschaft li-

beralisiert haben. Deshalb ist Agrarpolitik

weltweit in die Logik des Weltmarktes voll in-

tegriert und folgt allein ihren Gesetzen, auch

wenn die Exportquote z.B. unserer Landwirt-

schaft erst bei rd. 12% liegt und eigentlich die

Schlussfolgerung nicht nahelegt, dass unsere

Landwirtschaft „globalisiert“ sei.

Der Zweck allen Handelns im globalen

Markt ist die Mehrung des individuellen Ei-

gennutzens, gemessen am Finanzvorteil. Al-

les andere, auch die Natur, hat keinen Eigen-

wert, sondern nur den Wert, den der Mensch

ihr beimisst. Die Vielfalt der Schöpfung wird

auf ihren monetären Wert reduziert; und da

die Haupttriebkraft des Wachsens die Spe-

zialisierung ist, zählt Vielfalt eher zu einem

Wachstumshemmnis. Der Mensch setzt sich

zum Maßstab aller Dinge. Er allein entschei-

det nach seinen Bedürfnissen, was zweck-

dienlich ist. Dabei setzt er nicht einen kon-

kreten weltlichen Machthaber aus Fleisch

und Blut ein, sondern einen abstrakten Me-

chanismus, den des Marktes, der sich ver-

selbständigt und nicht mehr kontrolliert wer-

den kann.

Wir fragen uns: Ist das Glaubensbekennt-

nis der Marktwirtschaft nicht schon an die

Stelle der lenkenden Hand Gottes getreten?

Die Konkurrenz von wirtschaftlichen Kräften

soll angeblich die „unsichtbare Hand“ des

Marktes sein, die den ungezügelten Eigen-

nutz auf wundersame Weise in das Opti-

mum für den Gemeinnutz kehrt. Der Markt,

sofern er denn frei ist, wird in seiner All-

macht angebetet, er wird zum Götzen. Das

Versprechen von Reichtum für jeden ist die

Heilsbotschaft. Der Traum vom menschen-

gemachten grenzenlosen Fortschritt ist die

Vision des ewigen Lebens und der paradiesi-

schen Vorstellungen. An die Stelle von dem

gottesfürchtigen Menschen tritt der „homo

oeconomicus“. Nicht die Liebe ist seine trei-
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Auch dem weltmarktorientierten Agrar-

manager muss deutlich werden, dass sein

unendliches Wachstumsstreben zu Nichts

führt. „Was nützt es einem Menschen, wenn

er die ganze Welt gewinnt, dabei aber sein

Leben einbüßt?“ (Mt. 16, 26). Keiner kann

im Endeffekt der Gewinner des globalen

Konkurrenzkampfes sein. Der süddeutsche

Kleinbauer versucht, Schritt zu halten mit

der norddeutschen Großlandwirtschaft, die

versucht, sich mit dem US-amerikanischen

Mid-West-Farmer zu messen, der aber auch

hoffnungslos überschuldet am Gängelband

des mittelständischen Agrobusiness hängt,

das wiederum gegenüber den multinationa-

len Getreidehandels- und Agrarchemiekon-

zernen keine Chance hat. Schließlich ma-

chen sich noch die Multis gegenseitig fertig.

Was kommt am Ende dabei heraus? Ein see-

lenloser Reichtum einiger weniger, gegrün-

det auf den zerschundenen Existenzen vieler

in einer geschundenen Schöpfung.

Markt ist nicht gleich Markt. Es gibt viele

Märkte, die man bedienen kann und die die

Existenz sichern können. Auch mehr und

mehr Verbraucher werden der globalisierten

Lebensmittelmärkte überdrüssig und su-

chen nach neuen Sicherheiten, Qualitäten

und Identitäten jenseits der Weltmärkte. Wie

das Bewusstsein auf Erzeugerseite gegen die

falschen Heilsbotschaften des globalen

Marktes wachsen, so wächst auch das Be-

wusstsein bei den Verbrauchern. Das ist eine

neue Chance für beide: Eine Allianz aus Er-

zeugern und Verbrauchern, aus Stadt- und

Landgemeinden für eine bäuerlich struktu-

rierte Landwirtschaft, für naturnahe, gen-

technisch unbehandelte Lebensmittel, für

Produkte aus der Region, für überschaubare

Wirtschaftskreisläufe, für erfahrbare Markt-

beziehungen, die Vertrauen ermöglichen,

für eine nachhaltige Landwirtschaft, die sich

der Schöpfungsbewahrung verpflichtet hat.

Solch ein Gegenmodell zur Globalisierung

gibt es heute schon ansatzweise in Form von

bende Kraft, sondern der Eigennutz. Der er-

barmungslose Strukturwandel in der Wirt-

schaft sondert aus, wer zu den Auserwählten

der Gewinner gehört, und wer als Verlierer

nicht „entwicklungsfähig“ ist.

Auch in der Landwirtschaft gilt ein solcher

„Strukturwandel“ als nicht hinterfragbar.

Wer an seiner Notwendigkeit zweifelt,

manövriert sich als Romantiker ins Abseits.

„Wachsen oder Weichen“ ist die wirtschaftli-

che Maxime. Daraus entsteht ein Überle-

benskampf, an dessen Ende nur noch der

Agrarmanager als „global player“ übrig-

bleibt. Er will auf die Weltmärkte mit seinen

Produkten, er will mit seiner Technologie

Weltspitze sein. Internationale Bauernsoli-

darität weicht der Frage nach dem Marktzu-

gang auf fremden Märkten. Gerechtigkeit

wird an der Existenz gleicher Wettbewerbs-

bedingungen gemessen. Die Orientierung

des Agrarmanagers sind die 400 Hektar- Be-

triebe der US-Prairie. Die christliche Verant-

wortung reduziert sich auf die sonntägliche

Religionsausübung in der Kirche; in der

Wirtschaft haben Gottes Gebote anschei-

nend keine Geltung.. Eine Kirche, die Rück-

sicht predigt, ist weltfremd und steht dem

wirtschaftlichen Wachstum im Wege. 

3.2.3 Was täte Not?
Christen müssen der teuflischen Gefahr

der Versprechungen auf Reichtum, Luxus

und Bequemlichkeit die frohe Botschaft von

der Liebe und Mitmenschlichkeit Gottes ent-

gegenstellen. Der Kult des Marketings und

die Kathedralen des Kaufens müssen mit der

Spiritualität des Glaubens, der Wahrneh-

mung des Leidens der Opfer dieser Entwick-

lung, den Zeugnissen des Widerstands und

den grausamen Folgen des totalen Welt-

marktes konfrontiert werden. Die Aufgabe

des gelebten Christentums ist es, den Ver-

führungen des Konsums, der Spasskultur

und der Teilhabe an der Weltbeherrschung

entgegenzutreten.
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neuen Marktnischen, Vermarktungs-

kanälen, Qualitätskennzeichnungen und

Abo-Ringen. Sie geben den Beteiligten die

Möglichkeit, durch ihre persönlichen Ent-

scheidungen und Lebensstile Zeichen zu set-

zen für real existierende Alternativen zu dem

Götzen des globalisierten Marktes in der

Hoffnung auf eine gesellschaftliche Um-

kehr.

Christen organisieren sich auch in der

Landwirtschaft und im globalen Markt.

Kirchliche Dienste auf dem Lande und

christliche Bauernorganisationen haben sich

auf regionaler, nationaler, europäischer und

globaler Ebene zusammengefunden, um

darüber nachzudenken, was es heute bedeu-

tet, Christ und gleichzeitig Landwirt zu sein.

Ein erstes internationales Treffen stand un-

ter dem Thema: „Landbevölkerung in Ange-

sicht der Globalisierung: Was ist unsere

christliche Sicht?“ Gemeinsame Studienvor-

haben, theologischer Austausch, internatio-

nale Austauschprogramme und globales

Denken bei lokalen Aktionen finden statt.

Wir können voll christlicher Zuversicht sein.

Wir fassen zusammen: Der globalisierte

Markt und die Ideologie des Neoliberalismus

treten zunehmend in Konkurrenz mit der

christlichen Botschaft. Christen sind heraus-

gefordert, dieser Versuchung zu widerstehen

und durch politisches Engagement und eige-

nen Lebensstil Zeichen zu setzen, so wie Je-

sus durch sein Leben Zeichen gesetzt hat.

3.3 Ekklesiologische Grundlegung: 
Die Menschheit kann nur als 
Gemeinschaft überleben

3.3.1 Biblischer Impuls: Die Aufgabe der 
Kirche in der Welt

„Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel

und auf Erden, darum gehet hin zu allen Völ-

kern und machet zu Jüngern alle Men-

schen ...“ (Mt 28, 18–19)

Die Kirche ist von Anfang an ein „global

player“. Sie ist von Pfingsten universalistisch

auf alle Menschen ausgerichtet, auf alle Völ-

ker und Nationen. Globalität entspricht un-

serem Verständnis vom eigentlichen Wesen

der Kirche, die die Botschaft von der Liebe

Gottes zu den Menschen weitergeben soll,

wie Jesus sie selbst gelebt und verkündet hat.

Die weltweite Vernetzung der Menschen als

Schwestern und Brüder gehört zum Grund-

auftrag der Kirche. Die weltweite Solidarität

ist der wesentliche Beitrag, den die Kirche in

den Globalisierungsprozess einbringen kann.

Sie macht nicht halt bei den Mitgliedern des

eigenen Glaubensbekenntnisses, sondern

schließt die ganze Ökumene , die ganze be-

wohnte Erde, mit ein.

Der Auftrag Jesu Christi, in „alle Welt“ zu

gehen und sein Wort zu verkünden, wurde hi-

storisch immer wieder missbraucht, um ande-

re Völker und „Heiden“ zu unterjochen und

ihnen eine fremde Kultur überzustülpeny. Die

weltweite Verkündigung der Liebe erfolgte oft-

mals als koloniale Eroberung der Welt. Ähnli-

ches spielt sich heute ab mit der visionären

Idee der „Einen Welt“: An sich elementare

Wertvorstellungen von Völkerverständigung,

Demokratie, Menschenrechten und Frieden

müssen dafür herhalten, den Weg für die wirt-

schaftliche, politische und technologische Be-

herrschung der Welt zu bahnen. Ohne behut-

same Anpassung der aus der westlichen Zivi-

lisation entstandenen weltumspannenden

Ideen an die örtlichen Gegebenheiten, um die

Vielfalt in der Einheit und die Mitbestimmung

der Menschen an der konkreten Ausformung

und Umsetzung der Idee zu gewährleisten,

bleibt die Weltverantwortung zweifelhaft. Die

Betroffenen müssen selbst die Kontrolle über

den Prozess erlangen, die Opfer der gegen-

wärtigen Globalisierungsprozesse müssen an

Stimme und Einfluss gewinnen. Das wäre der

christliche Missionsauftrag von morgen: Kir-

che im Einstehen für Gerechtigkeit muss auf

der Seite der Armen stehen. 
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3.3.2 Gesellschaftspolitische Auslegung
Bestandsaufnahme: Weltoffenheit und örtli-
cher Basisbezug

Wir meinen: Landwirtschaft ist von ihrer

Natur her global und lokal zugleich. Land-

wirtschaft darf sich nicht isolieren, sondern

muss sich den weltweiten geistigen Impul-

sen stellen, will sie die Ernährung und Um-

welt sichern. Sie kann aber auch Bewährtes

nicht einfach über Bord werfen und sich auf

jede neue Methode einlassen, denn die

Kreisläufe der Natur, das lokale Wissen, die

dörflichen Verhältnisse und die ländlichen

Sozialbeziehungen sind durch sehr heikle

Gleichgewichtszustände bestimmt. Global

richtige Antworten müssen kontextualisiert

werden, weil sie sonst falsch werden.

Die globale Verbreitung von wissenschaft-

lich-technischem Fortschritt in der Landwirt-

schaft, der zu 90% in den Industriestaaten

entwickelt wird, kann leicht sozial und öko-

logisch kontraproduktiv für Entwicklungs-

länder werden. Der landwirtschaftliche Fort-

schritt geht von der Annahme aus, dass Ar-

beit teuer und Kapital billig sei, was für die

Industrieländer zutreffen mag, nicht aber

für die Entwicklungsländer. Allein die welt-

weite Verfügbarkeit der modernen westli-

chen Agrartechnik verzerrt dort die Faktor-

kostenrelationen. Dies kann verheerende so-

ziale und ökologische Folgen zeitigen. Der

Großschlepper mit Hydraulik oder die

Schneckenwelle ist nicht nur Segen, sondern

kann zum Fluch werden; gefährliche Agrar-

chemikalien, deren sicherer Einsatz in den

Industrieländern vielleicht noch gewährlei-

stet sein kann, können unter tropischen Be-

dingungen oder Armutsbedingungen zur

größten Gefahr werden. Selbst wenn die

Auswilderung gentechnisch veränderter

Pflanzen, in den Industriestaaten kein unbe-

herrschbares Problem darstellen sollte, kann

in den Tropen ein derartiger Vorgang ganze

Ökosysteme vernichten, weil sie hier unter

den Wild- und Beikräutern viele nahe Ver-

wandte finden. So wie die Verkündigung von

Gottes Wort der sensiblen Akkulturation be-

darf, so kann auch der sogenannte „techni-

sche Fortschritt“ westlichen Zuschnitts ohne

Anpassung an die örtlichen Verhältnisse für

sich keine Überlegenheit beanspruchen.

Auch die Globalisierung der Märkte für

Agrarerzeugnisse birgt neben großen Chan-

cen ebenso große Risiken: Der globale Markt

befördert die Spezialisierung von Regionen

auf Agrarprodukte, die am Weltmarkt

wesentlich profitabler zu verkaufen sind als

die Agrarprodukte für den einheimischen

Markt. Weltmarktintegration mündet in Ge-

fahren, wenn sie zu einseitig wird: z.B. infol-

ge der Spezialisierung auf Monokulturen

oder einer übergroßen Abhängigkeit von

Nahrungsmittelimporten, d.h. von unbere-

chenbaren weltwirtschaftlichen Veränderun-

gen, wie z.B. Wechselkursschwankungen,

Politikwechsel bei den Exportstaaten, einen

Wechsel der Strategien großer Konzerne.

Wenn die gesamte Ernährung eines Landes

an ähnlichen Unwägbarkeiten hängt, kön-

nen die Nachteile der Weltmarktintegration

schnell größer werden als die Vorteile. Kein

noch so reiches Industrieland hat aus diesen

Gründen seine Nahrungsmittelversorgung

oder seinen landwirtschaftlichen Absatz zu

sehr von den Weltmärkten abhängig ge-

macht. Allerdings wurde diese Argumentati-

on von Ernährungssicherung auch von Euro-

pa und Japan für rein protektionistische In-

teressen missbraucht.

Arme, politisch und ökonomisch schwa-

che Länder unterliegen in viel höherem

Maße dem Zwang zur einseitigen landwirt-

schaftlichen Weltmarktintegration. Nicht zu-

letzt aufgrund der Auflagen der internationa-

len Finanzorganisationen, die voll auf die

Weltmärkte setzen, vernachlässigen sie

dafür oft ihre nationale Ernährungssicher-

heit, den eigenen landwirtschaftlichen Sek-

tor und insbesondere ihre Bauern. Nach 20

Jahren Erfahrungen mit den „Strukturanpas-
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sungsprogrammen“ des Internationalen

Währungsfonds und nach 5 Jahren Erfah-

rungen mit dem für Entwicklungsländer ex-

trem unausgeglichenen Agrarvertrag der

WTO ist heute das Bewusstsein über die

Grenzen der landwirtschaftlichen Weltmark-

tintegration gewachsen, speziell für die ar-

men netto-nahrungsmittelimportierenden

Länder und für große Länder mit unsicherer

Ernährungslage, wie z.B. Indien oder Pakis-

tan. In diesen Ländern entstehen massive

Gegenströmungen zur unqualifizierten Agrar-

liberalisierung. 

Die zunehmende Abwanderung der land-

wirtschaftlichen Forschung in den privat-

wirtschaftlichen Bereich im Zusammenhang

mit der Gentechnik verschärft diese Tenden-

zen noch. Die Privatindustrie braucht eine

umfassende Verbreitung ihrer Produkte, um

die enorm hohen Forschungsaufwendungen

zu amortisieren. Dazu werden Technologien

weltweit übertragen, die sich an einem Ort

bewährt haben mögen, anderswo aber unan-

gemessen sein können. 

Internationale Agrarforschung macht des-

halb nur im Grundlagenbereich Sinn. Ihr

muss eine regionale bzw. lokale Anpassung

durch die anwendungsorientierte Anpas-

sungsforschung folgen. Das gilt für die

Pflanzenzüchtung genauso wie für die Me-

chanisierung, Bodenbearbeitung oder den

Pflanzenschutz. Umstritten ist hierbei die

Tiefe der Adaptionsforschung. Erst im Detail

klärt sich, was nur eine „äußerliche“ Anpas-

sung oder was echte Integration neuen Wis-

sens in bewährte Systeme ist.

Machtkonzentration und aggressive Welt-

markteroberung durch die Konzerne im Be-

reich der landwirtschaftlichen Forschung

und Entwicklung ist in den letzten 20 Jahren

enorm vorangeschritten. Die weltweite Ver-

teilung der Forschungsmittel zwischen z.B.

tropischer, kleinbauernorientierter For-

schung und Forschung für die hochspeziali-

sierte Landwirtschaft der Industrieländer ist,

wie die Verteilung der Patente belegt, extrem

ungleich. Künftig wird dieser Trend noch

weiter durch die zunehmende Privatisierung

der Agrarforschung verschärft, sowie durch

das Vordringen privater geistiger Eigentums-

rechte auch in den Bereich lebendiger Orga-

nismen und in die Grüne Gentechnik.

3.3.3 Was täte Not?
Wir sind der Überzeugung, dass eine glo-

bale Wirtschaft bzw. Landwirtschaft ohne

Weltethos, ohne Übernahme globaler Ver-

antwortung für das Ganze und ohne Schaf-

fung von gerechten Rahmenbedingungen

dem Gelingen einer gedeihlichen internatio-

nalen Marktwirtschaftsordnung wider-

spricht, und auch der von Gott gewollten Ge-

meinschaft unter den Menschen. Gott will es

nicht zulassen, dass sein Plan der Einheit der

Welt von eigennützigen Verhaltensweisen

und überzogenen Einseitigkeiten miss-

braucht wird. Christen sind aufgerufen, eine

globale Solidarität von Menschen dem globa-

len Machtanspruch überheblicher wirt-

schaftlicher oder technologischer Lösungen

entgegenzustellen.

Auch in der Agrartechnologie muss die All-

wissenheit und der Allmachtsanspruch von

dem, was wir unter „Fortschritt“ verstehen,

überwunden werden. Die Industrieländer ha-

ben mit ihren Wissenschaftlern und Firmen

nicht die alleinige und letztliche Antwort auf

die Zukunftsfragen der Landwirtschaft in den

Entwicklungsländern. Viel mehr gilt es, im

Dialog mit den örtlichen Wissenschaftlern,

Bauern und durch Anpassungsforschung zu

einem standortgerechten Fortschritt beizutra-

gen. Erfreuliche Ansätze zeichnen sich ab, wie

z.B. die Anfänge der Dezentralisierung der ar-

mutsorientierten internationalen Agrarfor-

schungszentren, die Aufwertung der partizi-

patorischen Forschung oder die Stärkung ein-

heimischer Pflanzenzüchtung durch

Verbesserung der bäuerlichen Landsorten.

Diese kleinen Ansätze sind durch die Massi-
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vität des Vordringens der Grünen Gentechnik

äußerst gefährdet. Als Christen müssen wir

gegen den überzogenen Anspruch der Gen-

technikkonzerne angehen, dass sie angeblich

die Welternährungsprobleme lösen können.

Die Sicherung der Welternährung wird auch

in aller Zukunft von den hunderten Millionen

Kleinbauern in Entwicklungsländern gewähr-

leistet werden müssen, und nicht von den La-

bors der westlichen Institute und Konzerne.

Wir fassen zusammen: Der Missionsauf-

trag in der Landwirtschaft besteht nicht darin,

dass wir die Welt mit unserem Wissen be-

glücken oder durch unsere Überschüsse

ernähren. Statt dass wir bestimmen, was an

Hilfe und Entwicklung nötig wäre, und unse-

re Lösungen überstülpen, müssen wir erst

einmal lernen zuzuhören, was die Armen

können und denken. Unsere Agrar- und For-

schungspolitik hat sich an die Bedürfnisse der

Ernährung der Armen anzupassen, und nicht

umgekehrt: Der Hunger in der Welt als Recht-

fertigung für unsere eigenen Bedürfnisse.

3.4 Ethische Grundlegung: Der Mensch
muss das Schwache schützen

3.4.1 Biblischer Impuls: Der Maßstab christ-
lichen Handelns in der Welt

„Was ihr für einen meiner geringsten

Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“

(Mt 25, 40)

Wo immer Jesus Christus einem Men-

schen begegnet, steht die Frage im Vorder-

grund „was braucht dieser Mensch?“ Das

kann ein geistliches Gut sein, es kann aber

auch ein materielles Gut sein, wie im Gleich-

nis vom barmherzigen Samariter (Lk 10,

25–37). Am Ende des Matthäus-Evangeliums

mahnt Jesus Christus seine Jünger, beson-

ders auf die zu achten, die in der Welt Un-

terstützung brauchen: „Ich bin hungrig ge-

wesen und ihr habt mir zu essen gegeben,

ich war durstig und ihr habt mir zu trinken

gegeben, ich war obdachlos und ihr habt

mich aufgenommen.“ (Mt 25, 35)

3.4.2 Gesellschaftspolitische Auslegung
Bestandsaufnahme: Der Ausgrenzung
entgegentreten

Die neoliberale Globalisierung hat ein

Wesensmerkmal: die „Ausgrenzung“. So

wie sie den Menschen auf den „homo oeco-

nomicus“ reduziert und damit andere We-

sensmerkmale als grundlegende Bausteine

einer globalen Ordnung ausgrenzt, so grenzt

sie ganze Gebiete, Länder, Bevölkerungs-

gruppen und soziale Schichten von der Zu-

kunft aus. Wer sich im globalen Konkur-

renzkampf nicht behaupten kann, wird

überflüssig. Mit dem Erstarken der Bretton

Woods Organisationen (Internationaler

Währungsfonds, Weltbank und WTO) zu

den tonangebenden Institutionen der Globa-

lisierung werden die Anliegen anderer UN-

Organisationen, die nicht ökonomischer Na-

tur sind, ebenfalls ausgegrenzt. In der Spra-

che der WTO werden sie unter dem

Sammelbegriff „non-trade concerns“, d.h.

nicht-handelsbezogene Anliegen, als unbe-

deutsam abqualifiziert.

Diejenigen, die von der Globalisierung

profitieren, werden immer weniger,

während diejenigen, die aus der produktiven

Beschäftigung herausfallen, einen immer

größeren Teil der Menschheit ausmachen.

Dem wachsenden Wohlstand einer Minder-

heit steht die wachsende Armut einer Mehr-

heit auf der Welt gegenüber. Dabei ist die

Trennungslinie zwischen Einbindung und

Ausgrenzung keinesfalls mehr scharf gezo-

gen, wie etwa früher zwischen Erster und

Dritter Welt. Obwohl die Wahrscheinlichkeit

der Teilhabe am globalen Wohlstandsmodell

wesentlich geringer ist, wenn man z.B. als

Afrikaner zur Welt kommt und nicht als Eu-

ropäer, stehen sich in allen Gesellschaften

und Ländern dieser Welt Gewinner und Ver-

lierer der Globalisierung gegenüber. Das re-
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leistungen gänzlich abgebaut, wie es die

WTO langfristig anstrebt, müssten rd. zwei

Drittel aller Betriebe in der europäischen

Landwirtschaft ihre Existenz aufgeben.

Eine Absicherung durch den Staat erhalten

die Bauern in Entwicklungsländern nicht. Im

Gegenteil, das sog. „landwirtschaftliche Un-

terstützungsniveau“ ist dort meist negativ,

d.h. die Landwirtschaft trägt dort eher zur Fi-

nanzierung des Staates bei, anstatt dass sie

gefördert würde. Trotzdem sind in vielen Ent-

wicklungsländern sowohl die Rationalisie-

rungstendenzen als auch die Beschäftigungs-

entwicklung gegenläufig zu der in den Indu-

striestaaten. Zwar etablieren sich auch dort

zunehmend hochtechnisierte moderne Groß-

betriebe mit geringer Beschäftigung pro

Flächeneinheit, doch zugleich werden Famili-

enmitglieder, die auf dem Arbeitsmarkt nicht

unterkommen, „unproduktiv“ in der Großfa-

milie auf dem Lande mit versorgt. Die klein-

bäuerliche Landwirtschaft hat hier eine ganz

wichtige soziale Funktion: sie ist ein giganti-

sches Versicherungswesen für die Armen.

Sie nur als Güter produzierenden Sektor im

Rahmen der Weltwirtschaft zu verstehen, wä-

re eine verheerende Fehleinschätzung.

Auch in Europa differenziert sich die Land-

wirtschaft immer mehr aus. Viele Landwirte

haben den Anschluss an die Modernisierung

und Einkommensentwicklung verloren und

verharren auf ihren Höfen, bis im Generati-

onswechsel die Aufgabe der Betriebe ansteht.

Andere arrangieren sich mit niedrigeren Ver-

gleichseinkommen, Konsumverzicht und ho-

her Selbstausbeutung. Oft herrscht in diesen

Familien eine große Bitterkeit gegenüber der

Gesellschaft vor, von der sie sich im Stich ge-

lassen fühlen. Wieder andere stellen ihre am

Weltmarkt nicht konkurrenzfähigen Betriebe

auf alternative Produktionsrichtungen um

und suchen ihr Auskommen in Marktseg-

menten jenseits der Massenwaren für die

Weltmärkte (z.B. mit Hilfe der Direktver-

marktung, der biologischen Produktionsme-

lative Gewicht der beiden Gruppen zueinan-

der unterscheidet sich aber von Land zu

Land. Die Globalisierung hat die Festlegung

eines Landes auf einen bestimmten Entwick-

lungsstand in einigen Beispielen aufgeho-

ben. So konnte zumindest der Mittelstand in

den sogenannten „Tiger Staaten“ Ostasiens

den Sprung in den relativ entwickelten Sta-

tus schaffen, während in anderen Ländern

große Teile der Bevölkerung einen rapiden

sozialen Abstieg erleiden mussten, wie z.B.

in Argentinien oder in den GUS-Staaten.

Mit dem Anwachsen der sozialen Dispa-

rität wird auch in Deutschland zunehmend

der soziale Konsens, der z.B. bezüglich des

sozialen Sicherheitsnetzes bestand, infrage

gestellt. Mehr und mehr der Ausgeschlosse-

nen müssen eine Existenz am Rande der Ge-

sellschaft fristen. Das Phänomen des „infor-

mellen Sektors“, das in den Entwicklungs-

ländern weit verbreitet ist, breitet sich auch

in den Industrieländern aus. Als Überle-

bensstrategie verdingen sich die Armen auf

dem „zweiten Arbeitsmarkt“, als Migrations-

arbeiter, in halblegalen Beschäftigungen, in

unterbezahlten, nichtversicherten Kleinre-

paratur- und Handwerksbetrieben oder in

Familienarbeitsverhältnissen. Viele Men-

schen überwinden die Enttäuschungen ihrer

Ausgrenzung nicht. Sie verlieren durch Re-

signation und Depression ihre Handlungs-

fähigkeit. Dies sind dann die Ärmsten der

Armen, „Versager“, gegen die sich eine zu-

nehmende Mitleidlosigkeit ausbreitet.

In der deutschen Landwirtschaft beobach-

ten wir solche Prozesse im Rahmen des so-

genannten „Strukturwandels“. Die europäi-

sche Landwirtschaft ist am Weltmarkt wei-

testgehend nicht konkurrenzfähig. Der

Einkommensanteil der Landwirte, der auf

staatliche Intervention zurückgeht, liegt in-

zwischen bei über 50%, sei es in Form von

staatlichen Subventionen an die Landwirt-

schaft oder in Form von Preisstützungen

und Außenschutz. Würden diese Transfer-
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thoden, Regionalprodukte usw.) oder suchen

mit unterschiedlichem Erfolg eine Nische als

Dienstleistungsanbieter (z.B. Urlaub auf dem

Bauernhof, Landschaftspflege). Vermehrt

wird auch der Weg aus kombinierten Haus-

haltseinkommen aus landwirtschaftlicher und

nicht-landwirtschaftlicher Tätigkeit gewählt.

Sozial krass sind die Verhältnisse vor al-

lem in einigen Gebieten der neuen Bundes-

länder. Wo in DDR-Zeiten noch Hunderte

von Arbeitskräften in der Bewirtschaftung

der Gemarkung bei ihrer LPG Arbeit und

Einkommen gefunden haben, sind z.T.

ganze Dörfer heute arbeitslos. Während die

Gemarkung um sie herum teilweise von ein

oder zwei Unternehmern mit modernsten

Großmaschinen bebaut wird, die kaum Ar-

beitskräfte brauchen, während die ehemali-

gen Ställe leerstehen, fühlen sie sich inmit-

ten der Agrarsteppe verloren und überflüs-

sig. Es fehlt oft eine berufliche Zukunfts- 

perspektive, z.T. schon bei den Jugendlichen.

3.4.3 Was täte Not?
Die weltweiten Bauernproteste stellen

heute nahezu den einzigen berufsständigen

Widerstand gegen die fortschreitende Globa-

lisierung dar. Zwar entspricht solcher Protest

oftmals der berufsständischen Besitzstands-

wahrung, die sich auf protektionistische

Maßnahmen zum Schutz der eigenen Klien-

tel reduziert, doch darf nicht das breite Un-

behagen gegen Globalisierung und berech-

tigte Anliegen des ländlichen Raumes über-

sehen werden. Als 1994 500.000 indische

Bauern von links und 500.000 von rechts ge-

gen den Entwurf des WTO-Agrarvertrags auf

die Straße gingen, standen dahinter die

ernsthaften gesellschaftlichen Sorgen von

Massenverelendung und Ernährungssiche-

rung. Das Hinterfragen der Globalisierung

heute zieht über die Landwirtschaft hinaus

immer weitere Kreise. Die Massendemon-

strationen von Genf (50 Jahre GATT), Köln,

Seattle und Davos zeugen von einem Auf-

bruch. Langsam wächst das Bewusstsein

über die Aushebelung der Demokratie, der

sozialen und ökologischen Standards und

der Souveränität durch die Globalisierung.

Nirgendwo auf der Welt ist der Protest ge-

gen die Agrarliberalisierung vehementer als in

Indien, Brasilien und anderen Entwicklungs-

ländern. Es ist nicht verwunderlich, dass sich

an der Frage der landwirtschaftlichen Globali-

sierung in einigen Ländern zum ersten Mal re-

gionale Bauernorganisationen zu starken na-

tionalen Verbänden zusammengeschlossen

haben, wie z.B. in Indien, Philippinen, Süd-

korea und Mittelamerika. International hat

sich 1992 der neue Bauernverband La Via

Campesina gegründet. Die großen sozialen

Bewegungen auf dem Lande in der Dritten

Welt sind hier in ihrem gemeinsamen Protest

gegen Agrarliberalisierung, Globalisierung,

Gentechnologie und die Dominanz multina-

tionaler Konzerne vereint. Sie stellen die her-

kömmlichen Bauernzusammenschlüsse in

Frage, die über die Frage der Weltmarktlibera-

lisierung genauso gespalten sind, wie ihre Re-

gierungen. Ihre Kritik an der Globalisierung

erschöpft sich nicht in dem politischen

Kampf, sondern diese Bauernorganisationen

sind alle dabei, auch durch praktische Mikro-

projekte vor Ort Alternativen zur globalen Ab-

hängigkeit aufzubauen. Direktvermarktung,

eigene Saatgutversorgung, selbstorganisierte

Agrarberatung, kollektives Einkaufen, Ent-

wicklung von Agrarmethoden, die ohne frem-

de Betriebsmittel auskommen, oder Landbe-

setzungen sind weit verbreitete Ansätze alter-

nativer Bauernorganisationen in Asien, Afrika

oder Lateinamerika.

Christinnen und Christen sind besonders

zum Handeln im Interesse der sozial Schwa-

chen und Ausgegrenzten aufgefordert. Doch

welche Art von Zuwendung ist angesagt? Oh-

ne den Verwundeten zu pflegen, weiß man

nichts über das Ausmaß der Ungerechtigkeit

und des Leidens. Nur den Verwundeten zu
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Die Bibel lehrt die Verstrickung des Men-

schen in die Zusammenhänge der Welt. Der

Mensch ist nie nur gut und nie nur schlecht,

sondern immer zugleich Sünder und Ge-

rechtfertigter. Diese Rechtfertigungslehre

lehrt uns auch, unsere eigene Rolle im Sy-

stem der Weltwirtschaft differenziert wahr-

zunehmen und zu sehen, wie wir zugleich

Täter und Opfer sein können.

3.5.2 Gesellschaftspolitische Auslegung
Bestandsaufnahme: Eigene Verstrickungen 
erkennen

Keiner kann sich der Globalisierung ent-

ziehen und sie völlig boykottieren. Und zu-

mindest in den reichen Industrieländern

sind die meisten Menschen nicht in erster Li-

nie Leidtragende der gegenwärtigen Globali-

sierungstendenzen, sondern sie profitieren

vom weltweiten Ungleichgewicht. Globali-

sierung nur da abzulehnen, wo sie einem

persönlich schadet, sie aber in Bezug auf die

persönlichen Vorteile zu begrüßen, ist halb-

herzig und inkonsequent. Kriterien sind ge-

fragt, die über die persönliche Verstrickung

hinausreichen, um allgemein verständlich

machen zu können, welche globalen Bezie-

hungen mitgetragen werden können und

welche hinterfragt oder ablehnt werden müs-

sen. Da alle Elemente des globalen Systems

miteinander verflochten sind, bedarf es einer

Auseinandersetzung über die persönliche

Mittäterschaft und die eigene aktive oder pas-

sive Beteiligung.

Heuchelei gibt es nicht nur auf Seiten der

Profiteure der Globalisierung, sondern auch

auf Seiten der Opfer, wobei die Opferrolle

schillernd ist. Wer sich selbst ausschließlich

als Opfer betrachtet und die Komplexität un-

serer global verstrickten Lebenszusammen-

hänge nicht wahrnimmt, flüchtet sich allzu

leicht in zu einfache Antworten. Rückzug in

fundamentalistische Positionen, wie Auslän-

derfeindlichkeit, Rassismus, Sehnsucht nach

pflegen verbleibt ein müßiges Unterfangen,

denn Wunden sind schneller geschlagen als

geheilt. Engagement zur Änderung von

Strukturen muss einen konkreten Bezug zu

Menschen haben, die die unmittelbaren Op-

fer sind. Die soziale Frage in der Landwirt-

schaft in Deutschland stellt sich vor allem im

Zusammenhang mit dem menschlichen Pro-

blem der Anpassung. Der Strukturwandel

vollzieht sich nicht nur harmonisch im Gene-

rationswechsel. Versagensängste erzeugen

starken emotionalen Stress. Familientragödi-

en, Zwangsversteigerungen und erbitterte

Feindschaft im Kampf um den Boden ma-

chen eine soziale Begleitung und Vermitt-

lung dringlich. Umschulung, Berufswechsel

und Übergang in den Nebenerwerb stellen ra-

dikale Umbrüche für die betroffenen Men-

schen dar, die viele nicht allein bewältigen

können. Der Strukturwandel braucht eine so-

ziale und psychische Abfederung, wenn er

schon nicht aufzuhalten ist. Diakonisches En-

gagement für die Leidenden bleibt „l’art pour

l’art“, bezieht es nicht die gesellschaftlichen

Ursachen des Leidens mit ein. Lobby, Advo-

cacy, Bildung, Kampagnenarbeit, Seelsorge,

theologische Studienarbeit, neue Formen der

Spiritualität,- sie alle gehören zusammen.

Zusammenfassung: Christen und Chris-

tinnen sind durch die weltweiten sozialen

Verarmungs- und Polarisierungsprozesse zu

einem politischen und diakonischen Engage-

ment aufgerufen, das Gerechtigkeit für die

Armen einfordert. 

3.5 Hamartiologische Grundlegung: 
Der Mensch muss seine Handlungs-
fähigkeit erhalten

3.5.1 Biblischer Impuls: Die Natur des 
Menschen in der Welt

„Denn ich tue nicht das Gute, das ich will,

sondern das Böse, das ich nicht will!“ (Röm

8,19)
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dem religiösen Staat oder Segregation sind

solche weit verbreiteten Gegenreaktions-

muster auf die angstmachenden Elemente

der Globalisierung. Alles Fremde wird zum

Feind, man sucht die Lösung im angeblich

Bewährten, Bekannten, Vertrauten, Klaren,

wie z.B. in biologischen Merkmalen oder re-

ligiösen Grundsätzen. 

Die Globalisierung hat die Welt zum Dorf

gebracht. Das Dorf, Inbegriff des Kleinen,

Übersichtlichen, verliert seine Abgeschie-

denheit und Enge, zugleich auch seine Behü-

terrolle und Vertrautheit. Dörfliche Sozial-

und Kommunikationsstrukturen, Lebenssti-

le und Wertemuster sind in einer kurzen

Zeitspanne einem radikalen Wandel unter-

worfen worden: Soziale Rangordnungen

werden durch das Leistungsprinzip ersetzt;

die althergebrachten Honoratioren und ton-

angebenden Familien verlieren ihre politi-

sche Macht; das Konsum- und Freizeitver-

halten auf dem Lande unterscheidet sich nur

noch geringfügig von dem in der Stadt. Die

Supermärkte mit ihren genormten Angebo-

ten sind mitten drin im Lande. Auch das

äußere Erscheinungsbild unserer Dörfer un-

terscheidet sich kaum noch von dem der

Stadt.

Die Globalisierung verkompliziert die So-

zialstrukturen auch im Dorf und in der Land-

wirtschaft. Das einst propagierte Leitbild der

Landwirtschaft spaltet sich in unterschiedli-

che Interessengruppen auf: die Weltmarkt-

produzenten, die ökologischen Dienstlei-

stungsunternehmer, die Nischenproduzen-

ten, die auslaufenden Betriebe usw. Sie

erwarten jeweils andere Rahmendaten von

seiten der Politik und suchen eigene Part-

nern und Verbündete. Während die einen

Koalitionen mit dem Agrobusiness ab-

schließen, taktieren die anderen mit den

Umweltschutzverbänden und die Dritten

vielleicht mit den Verbrauchern. Eine ein-

heitliche Interessensvertretung der Land-

wirt- schaft wird immer schwieriger.

Neue Anforderungen kommen auf die

Landwirte zu, die nicht konfliktfrei bewältigt

werden können. Traditionen und familiäre

Zwänge als verhaltensleitende Muster verlie-

ren an Bedeutung. Der Rechenstift wird über

die Fortführung des Hofes entscheiden, ge-

koppelt mit Unternehmergeist, guten Ideen

und Innovations- und Risikobereitschaft. Al-

les Eigenschaften, die in der traditionellen

dörflichen Gesellschaft nicht hoch im Kurs

standen. Junge Leute, die von außen kom-

men und keinen Hof erben, drängen in neue

Betätigungsfelder, wie z.B. den Landschafts-

pflegebereich. Die Kooperation zwischen

verschiedenen Betrieben wird immer wichti-

ger. Sie wird das traditionelle Bild des Fami-

lienbetriebs verschieben. Die direkten Ver-

braucherkontakte und der Mehr-Familien-

Bauernhof erfordern neue Fähigkeiten, die

in der traditionellen Landwirtschaft wenig

gefragt waren, wie z.B. die der Zusammenar-

beit, Kommunikation und Weltoffenheit. Die

zunehmende vertikale Integration, d.h. die

Vertragslandwirtschaft mit dem Agrobu-

siness, macht geschicktes Verhandlungsge-

schick und souveräne Durchsetzungskraft

erforderlich.

Globalisierung erzwingt die Weltoffen-

heit. Das Steckenbleiben in Standesdünkel,

Besitzstandswahrung, Minoritätsgehabe und

Opferrollengefühl ist fatal, obwohl es gerade

jetzt, wo die Einkommen und Märkte

schwinden, so nahe läge. Doch der Preis für

eine solche Haltung ist hoch: Weil der Hand-

lungsspielraum sehr eng begrenzt ist, wird

Unzufriedenheit, Bitterkeit und Freudlosig-

keit zum ständigen Begleiter. Vorwärtsstrate-

gien sind angesagt.  Dazu gehört mit Sicher-

heit die Neugier und der Respekt für das

Neue und Fremde und das Vertrauen in die

Handhabbarkeit von Konflikten und Ängsten. 

Das Selbstbild und Berufsethos der Land-

wirte in Europa kommt ins Wanken. Der eu-

ropäische Bauer ist nicht mehr der alleinige
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Garant für die Ernährungssicherheit bei uns

oder in der Welt. Auch einige Entwicklungs-

länder wollen vielmehr Agrarerzeugnisse in

die EU liefern. Die Hungernden fordern von

uns nicht Nahrungsmittel oder Almosen,

sondern fördernde politische Rahmenbedin-

gungen, wie z.B. das Recht auf eigenständige

Wege in der Agrarpolitik, Landwirtschafts-

entwicklung, die Zurückweisung eines be-

stimmten technischen Fortschritts, ein Wel-

ternährungssicherheitssystem und fairen

Handel. Diesen förderlichen Rahmenbedin-

gungen steht die europäische Agrarpolitik in

vielfältiger Weise im Wege. Die Bekämpfung

des Welthungers als bestimmende Maxime

für unsere Landwirtschaft kann nicht mehr

einfach heißen, dass wir hier die Produktion

maximieren müssen. Die Welt ist kompli-

zierter. 

Europäische Landwirtschaft ist auch nicht

mehr der Lehrmeister der Welt für das, was

eine effiziente Landwirtschaft bedeutet, son-

dern sie ist selbst international am Pranger

wegen der hohen Agrarsubventionen, Ener-

gie- und Chemieintensität. Nicht die anderen

müssen sich zuerst ändern, sondern unsere

Landwirtschaft steht als erste international

zur Disposition. So ist es nicht verwunder-

lich, dass der neue Denkansatz zur Landwirt-

schaft, die sog. „nachhaltige Landwirtschaft“,

niedergelegt in Kapital 14 der Agenda 21 des

Weltumweltgipfels von Rio, zunächst nicht

aus Diskussionszusammenhängen bei uns

hervorging, sondern aus den Lehren mit dem

Scheitern der Grünen Revolution in Asien. 

Die Landwirtschaft der Industriestaaten

kann auch kein Heil darin suchen, in die in-

ternationalen Handelsregelungen Sozial-

und Umweltstandards einzuführen und

dann zu hoffen, dass wir uns dadurch die lä-

stige ausländische Konkurrenz vom Hals

schaffen können, weil sie angeblich Raubbau

an Menschen und Umwelt betreibt. Selbst

wenn es zu irgendwelchen international

akzeptierten Minimumstandards käme, be-

steht die Gefahr, dass sich diese eher gegen

unsere eigene Landwirtschaft wenden, als

gegen die vieler unserer Konkurrenten. Die

Dünger- und Spritzintensität der europäi-

schen Landwirtschaft ist die höchste der

Welt, auch die Tierdichte. Das Grundwasser

und die Oberflächengewässer sind bei uns

mit am stärksten in der Welt belastet. Und

wie lässt sich sozial die durchschnittliche 60-

bis 80-Stundenwoche des deutschen Bauern

mit der 50-Stundenwoche des Plantagenar-

beiters in Costa Rica vergleichen (selbst

wenn er den gesetzlichen Minimumlohn be-

kommt)?

3.5.3 Was täte Not?
Die Weltoffenheit und Bereitschaft, sich

kritisch mit dem eigenen Selbstverständnis

auseinanderzusetzen, wächst auf dem Lan-

de. Die Landjugendverbände z.B. betreiben

internationale Praktikanten- und Austausch-

programme. Internationale Partnerschaften

sind gerade in der Kirche weit verbreitet. Im-

mer mehr junge Landwirte besuchen weiter-

führende Schulen und beherrschen Fremd-

sprachen. Eine Vielzahl landwirtschaftlicher

Fachzeitschriften und Informationskanäle

blickt auch über den eigenen Tellerrand hin-

aus. Landwirtschaftliche Studienreisen ins

Ausland werden inzwischen von jedem länd-

lichen Träger der Erwachsenenbildung ange-

boten, und zwar nicht nur zur Vorbildland-

wirtschaft in den USA und Kanada. Landwir-

te gehen auf Demonstrationen nach Brüssel,

Genf oder Straßburg. Von der WTO weiß in-

zwischen fast jeder Landwirt gut Bescheid.

Das Land bei uns ist keine Provinz mehr.

Christlich begründete Erkenntnis über die

eigene Rolle in der Globalisierung schützt

die erfolgreichen „Mitmacher“ vor falschem

Stolz. Es ermutigt zu nachhaltigem Wirt-
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ausforderungen der Welt. Dass die Kirche

selbst weltweit operiert, kann dabei behilflich

sein, um z.B. den wirklichen Opfer der Glo-

balisierung in einer freimachenden Atmos-

phäre zu begegnen. 

Zusammenfassung: Die Auseinanderset-

zung mit der eigenen Verstrickung in die

Globalisierung und die Selbstreflexion ist die

Voraussetzung für den offensiven Umgang

mit den Veränderungen. Dazu bietet der

Glaube eine gute Basis.

3.6 Eschatologische Grundlegung: 
Der Mensch braucht Mut zu 
neuen Wegen

3.6.1 Biblischer Impuls:  Die Hoffnung 
der Welt

„Der Herr hat mich gesandt, damit ich den

Armen eine gute Nachricht bringe; damit ich

den Gefangenen die Entlassung verkünde

und den Blinden das Augenlicht; damit ich

die Zerschlagenen in Freiheit setze und ein

Gnadenjahr des Herrn ausrufe.“ (Lk 4, 18–19)

Diese Zusammenfassung von Jesu erster

Predigt im Lukas-Evangelium weist zurück

auf die Institution des Sabbat- und des Jubel-

jahres: In den Agrargesellschaften der Bibel

ist das Brachjahr eine Selbstverständlichkeit

gewesen. Dessen Grundkonzept wird aber

darüber hinaus auf andere Wirtschafts- und

Lebensbereiche übertragen: In jedem sieb-

ten Jahr soll nicht nur für das Land eine Bra-

che eingehalten werden, sondern auch in

den Wirtschaftsbeziehungen zwischen den

Menschen sollen wieder den Bedürfnissen

angemesse Verhältnisse hergestellt werden,

indem z.B. die Schuldner von ihren Gläubi-

gern die Schulden erlassen bekommen (vgl.

Ex 23; Dtn 15; Lev 25). In jedem 50. Jahr sol-

len darüber hinaus die ursprünglichen

schaften, indem es den eigenen Wahrneh-

mungshorizont erweitert und auch die Aus-

wirkungen des eigenen Handelns auf andere

Menschen mit einbezieht. Nur ein solcher er-

weiterter Horizont gewährt auf lange Sicht

Erfolg und sichert die Nachhaltigkeit des ei-

genen Wirtschaftens. Den Opfern der Globa-

lisierung hilft die Auseinandersetzung mit

der Globalisierung die Last des eigenen

Scheiterns zu tragen. Es macht begreifbar,

dass die Menschen nicht nur an sich selbst

oder ihren Unzulänglichkeiten gescheitert

sind, sondern ganz anderen Zwängen unter-

liegen. Die reformatorische Erkenntnis, dass

die Menschen zugleich Sünder und Gerecht-

fertigte sind, erlaubt es, die eigene Ver-

strickung in die gegenwärtige Ungerechtig-

keit zu verstehen und anzunehmen, ohne in

wütender Abwehr oder tiefer Verzweiflung

stecken zu bleiben. Das Eingestehen der ei-

genen Mitverantwortung und Schuld am Zu-

stand der Welt ist die notwendige Vorausset-

zung zur Befreiung von den Zwängen, de-

nen die Menschen unterworfen sind. Es ist

ein erster Schritt zu einem neuen Denken,

Fühlen und Handeln, das die Ohnmacht

nichts verändern zu können, überwindet.

Die gegenwärtigen Prozesse der Globali-

sierung eröffnen den Menschen neue, unge-

ahnte Möglichkeiten. Gleichzeitig wecken

das Tempo und die Vielzahl der Veränderun-

gen aber auch Hilflosigkeit und Gefühllosig-

keit. Die Fülle der Alternativen und die Er-

fahrungen von Fremdheit verunsichern.

„Angst ist der Schwindel der Freiheit“ (Sören

Kierkegaard). Das einzige, das Angst über-

windet, ist der Mut zu glauben, ist das Ver-

trauen auf einen inneren Halt in einer Welt,

in der sich alles immer schneller verändert.

Eine zentrale Aufgabe für Kirche ist es des-

halb, die Menschen stark zu machen im

Glauben, sie zu ermutigen die Sicherheit bei

Gott zu suchen, um frei zu sein für die Her-
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Besitzverhältnisse wiederhergestellt werden,

um allzu große Ungerechtigkeiten in der Ge-

sellschaft zu verhindern und den Menschen

in festgelegten Abständen einen wirtschaftli-

cher Neuanfang zu ermöglichen. Die Bibel

ruft nicht nur zur praktischen Nächstenliebe

gegenüber den Armen auf. Sie fordert auch

wirtschaftliche Strukturen und Vorgehens-

weisen, die die Grundbedürfnisse der Armen

und Schwachen schützt und ihre wirtschaft-

lichen Interessen gegenüber den Leistungs-

fähigeren und Mächtigeren verteidigt. 

3.6.2 Gesellschaftspolitische Auslegung
Bestandsaufnahme: Zuversicht durch Verän-
derung

Die Globalisierung ist ein machtvoller

Prozess, doch auch sie hat ihre Grenzen. Es

gibt auch ein Leben jenseits von ihr. Das, was

wir heute erleben, wird schon morgen anders

sein. Der Prozess ist im vollen Gang, aber

sein Ausgang ist offen. Gegenkräfte treten

auf, die seine Einseitigkeiten anprangern,

um sie zu korrigieren. Die Verhältnisse auf

der Welt ändern sich kontinuierlich und da-

mit auch der Charakter des globalen Sy-

stems. Reformen und Ergänzung bei den po-

litischen Rahmenbedingungen kündigen

sich an. Entwicklungen laufen selbst ins Lee-

re und schaffen neue Voraussetzungen. Der

Neoliberalismus in seiner puren Ausprä-

gung ist auf dem Rückzug. Doch noch ist

nicht abzusehen, wie groß die Anpassungs-

kosten sind. Wieviele Hungerrevolten wie in

Indonesien und Zusammenbrüche nationa-

ler Volkswirtschaften muss es geben, bis

Lernprozesse bei den Entscheidungsträgern

fruchten? Wird das politische System der

verantwortungsvollen Gestaltung der Globa-

lisierung schnell genug wachsen, um die

ökonomischen Prozesse in den Bahnen zu

halten? Findet die Weltgesellschaft zu For-

men der Mitbestimmung und Demokratie,

die auch auf internationaler Ebene funktio-

nieren können?

Die Finanzkrise Südostasiens hat einige

Dogmen der neoliberalen Weltwirtschaftsö-

konomie, die die Welt beherrscht haben, auf-

geweicht. So wird allenthalben über eine ver-

besserte Kontrolle der internationalen Fi-

nanzströme und eine neue Finanzarchitek-

tur nachgedacht. Eine neue Nachdenklich-

keit über die Grenzen des Globalisierungs-

modells macht sich breit. Noch ist eine neue

Weltwirtschaftsordnung zwar nicht in Sicht,

aber es gibt Hoffnungsschimmer, z.B. der

von Kirchen und Nichtregierungsorganisa-

tionen erkämpfte Schuldenerlass für die

ärmsten Staaten beim Weltwirtschaftsgipfel

der G-8 in Köln im Juni 1999.

Immerhin hat dieser Prozess dazu geführt,

dass die Weltbank mit einer ganz neuen Stra-

tegie zur Armutsbekämpfung als Vorausset-

zung für die Schuldenstreichung in den ärm-

sten Ländern herauskam, die sog. PRSP (Po-

verty Reduction Strategy Papers), und dass

der durch die Südasienkrise geschwächte

IWF sie übernommen hat. Jetzt wird die kon-

zertierte Politik der Armutsbekämpfung an

die Stelle der Strukturellen Anpassungspro-

gramme in diesen Ländern treten, ein Para-

digmenwechsel, den Nichtregierungsorgani-

sationen schon immer gefordert haben.

Auch das Scheitern der Verhandlungen

über das „Multilaterale Abkommen zu Inve-

stitionen“ (MAI) und der „Millenium-Run-

de“, die in Seattle beschlossen werden sollte,

weckt Hoffnungen. So reibungslos und un-

kontrolliert, wie in der Vergangenheit bei der

WTO hinter versperrten Türen internationa-

le Verträge ausgehandelt worden sind, wer-

den die künftigen internationalen Verhand-

lungen nicht mehr verlaufen. Gegeninforma-

tionen und Lobbyarbeit von Nichtregierungs-

oganisationen aus aller Welt und das wieder-

holte Ausscheren einzelner Regierungen in

Detailfragen, wie z.B. wiederholt das der
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französischen Regierung, macht deutlich,

dass die gegenwärtigen Liberalisierungs-

bemühungen der Wirtschaft ihre Akzeptanz-

grenzen erreichen. 

Ebenso ist im lokalen Bereich die gegen-

wärtige Entwicklung weder eindimensional

noch unumkehrbar: Es gibt sie noch, die

Bauern, die mit der Natur verbunden sind,

die den Schöpfungsauftrag gegenüber ihren

Tiere und Pflanzen noch ernst nehmen, je-

des Fleckchen Erde ihres Landes kennen, das

Wetter spüren und sich auch der dörflichen

Solidargemeinschaft verbunden fühlen. Es

gibt noch die traditionelle Landwirtschaft, die

ihr altes Saatgut pflegt, schonend mit dem

Boden umgeht, sich an dem natürlichen

Kreislauf orientiert und den Betrieb als Orga-

nismus betrachtet. Bevor die traditionelle Le-

bens- und Wirtschaftsform gänzlich unter

dem Globalisierungsdruck verschwindet, gilt

es ihren besonderen agrarkulturellen Wert

wiederzuentdecken. Menschen, die das noch

leben, können uns etwas vermitteln.  Alter-

nativen zur Globalisierung in der Landwirt-

schaft entstammen den Prinzipien einer an-

deren Auffassung zur Landwirtschaft und

ländlichem Leben, als die des Agrobusiness. 

Der biologische Landbau hat der Welt eine

Lektion erteil. Er ist von den Bauern selbst

gegen alle Verunglimpfung und Diskreditie-

rung durch Wissenschaft, Staat und Standes-

vertreter gewachsen und weiterentwickelt

worden. In Europa erreicht er Flächen- und

Tiererträge, die gut vergleichbar sind mit de-

nen der modernen Landwirtschaft. Das war

die Wissenschaft des Volkes, nicht die der

Universitäten und Firmenlabors. Erst als der

Erfolg des biologischen Landbaus angesichts

der Umweltzerstörung in der Restgesell-

schaft immer deutlicher wurde, hat die Wis-

senschaft angefangen, sich für den biologi-

schen Landbau zu interessieren. Das Beispiel

zeigt uns, dass die Alternativen nicht aus der

Spitze heraus wachsen, sondern als Sprossen

an den Grasswurzeln keimen. Die harte Ar-

beit und das Naturverständnis derjenigen,

die mit dem Boden, den Tieren und den

Pflanzen umgehen, haben hier einen prakti-

schen Weg aufgezeigt. Wieviel produktiver

könnten ökologische Landbaumethoden

sein, wenn diese Art der Landwirtschaft we-

nigstens einen Teil der immensen For-

schungsaufwendungen erhalten hätte, die in

die Agrarchemie oder jetzt in die Grüne Gen-

technik investiert werden! 

3.6.3 Was täte Not?
Wir sind der Meinung, dass die Zukunft

nicht der globalisierten Landwirtschaft ge-

hört, sondern einer auf die Region bezoge-

nen, standortgerechten Landwirtschaft, die

selektiv, da wo es aus dem Gesamtzusam-

menhang heraus nützlich ist, einen Aus-

tausch mit der Weltwirtschaft pflegt.

Christen und Kirchen müssen aus der

Perspektive des Glaubens nachdenken und

Widerstand leisten gegen die einseitige Do-

minanz wirtschaftlicher Globalisierung. Die

Visionen der Alternativen leben in den

Kämpfen der Menschen, die sich das tägliche

Brot zu sichern versuchen, die ein Leben in

ihrer Gemeinschaft wählen, die sich die Kon-

trolle über ihre örtlichen Lebensverhältnisse

nicht nehmen lassen. Die Bestrebungen um

die Erhaltung eigener Werte jenseits der Lo-

gik des Marktes, basierend auf Kultur, Religi-

on, Tradition und Demokratie, sind allein

schon deshalb erfolgreich, weil sie die Viel-

falt, Pluralität und Dezentralität betonen,

Werte, die der neoliberalen Logik diametral

widersprechen. Den Verheißungen der Welt-

marktintegration, Reichtum für jeden zu

schaffen und den Traum vom grenzenlosen

Fortschritt einzulösen, muss ihr heidnischer

Schleier entrissen werden. Das ist der Auf-

trag eines jeden Christenmenschen und es

ist auch zugleich ein Anfang für die Lösung

des Problems.



32 ■ Globalisierung der Landwirtschaft aus christlicher Sicht

Gelebte Ökumene als die andere Art der

Globalisierung hat ihre Triebfeder in dem

Reichtum an Geschichten und der Vielfalt an

Erfahrungen und Traditionen der Völker

und Menschen. Dieser Reichtum ist die ei-

gentliche Kraft einer globalen Gemeinschaft,

die auch Wohlstand für alle hervorbringen

kann. Wenn die Globalisierung in diesem

Sinne von den Menschen ausgeht und nicht

von dem Kapital, dann ist die Art des Wohl-

stands eine andere. Nicht die persönliche Be-

reicherung allein fördert die Wohlfahrt, son-

dern die hängt auch wesentlich davon ab, wie

es meinem Nächsten geht.

Die Vision des Erlassjahres hat für Chri-

sten eine große Kraft. Es ist das Versprechen

und die Verpflichtung, dass gegen den Lauf

der Geschichte angegangen werden muss

und kann. Die Unversehrtheit des Volkes und

der Menschen bedarf des Eingreifens, der re-

gelmäßigen Unterbrechung des gewöhnli-

chen Laufs der Dinge.

Den Armen gehört das Himmelreich. Sie

glauben noch an die Veränderung, vor der sie

keine Angst haben, denn es kann ja nur bes-

ser werden. Die Reichen haben ein Sicher-

heitsproblem. Sie wollen im Grunde nicht

viel geändert haben. Darum sind sie sehr an-

gespannt, denn die Zukunft ist bedrohlich.

Sie können viel verlieren. Für die Menschen

aus den reichen Industrienationen kann es

befreiend sein, persönlich mit den Armen zu-

sammenzukommen. Dann erleben sie, wie

man auch mit Wenig ein erfülltes Leben le-

ben kann. Glück hat wenig zu tun mit materi-

ellem Reichtum. Das muss erlebt werden, das

kann man nicht predigen.

Es geht nicht um das Reich Gottes auf Er-

den. Aber es geht darum, inmitten der Über-

macht die Keime der Hoffnung durchschim-

mern zu sehen, die ansatzweise auf eine an-

dere Realität hinweisen. Der berühmte

Eckstein, den der Baumeister der einen Ord-

nung verwirft, kann zum Eckstein einer gänz-

lich neuen Ordnung werden. Wir sind die Gä-

ste hier auf Erden, nicht Besitzer. Gottes Ga-

stordnung könnte uns die Richtung weisen.

Es ist eine Frage nach der Bekehrung der „glo-

bal player“, zu denen wir alle gehören: In wel-

chem Geist werden wir an der weiteren Ver-

wirklichung der globalen Ordnung bauen?

Zusammenfassung: Es gibt eine Hoff-

nung, die Globalisierung zu bremsen und

das globale Zusammenleben menschlicher

zu gestalten. Sie entspringt aus dem Engage-

ment der Menschen, die nicht alles mit sich

machen lassen. Christen sind aufgerufen

und berufen, mit gutem Beispiel voranzuge-

hen. ■
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4. Schlussbetrachtungen 

Die einen halten die Globalisierung für den

Heilsweg zur Lösung aller Menschheits-

probleme und vergötzen sie damit. Andere

sehen in der Globalisierung eine unheimli-

che, alles überwältigende Macht des puren

Materialismus, die alle sozialen, ökologi-

schen und volkswirtschaftlichen Verhält-

nisse zum Schlechten verwandelt. Sie ver-

teufeln damit die Globalisierung.

Wieder andere stehen dem Gestaltungsauf-

trag für die Zukunft fatalistisch oder desin-

teressiert gegenüber; sie hoffen, von den

negativen Auswirkungen der Globalisierung

verschont zu bleiben und für sich möglichst

viele Vorteile „mitnehmen“ zu können. Die

Verantwortung für eine Steuerung bzw.

Kultivierung der Globalisierung wollen oder

können sie nicht wahrnehmen.

Vergötzung, Verteufelung und Verweiger-

ung der Verantwortung sind menschlich

verständlich, aber unchristliche Verhaltens-

weisen.

Da manches davon aus der Hoffnungs- und

Ratlosigkeit entspringt, haben wir versucht,

ausgehend von grundlegenden Elementen

christlicher Verkündigung, Argumentati-

onsstrukturen und Material zu liefern, um

vor Ort und auf allen Gestaltungsebenen des

öffentlichen Lebens sachverständig, glau-

bensgemäß und selbstbewusst in die Bera-

tungen zur Zukunftsgestaltung einzutreten. 

Unsere normative Orientierung an der bibli-

schen Botschaft nach protestantischem

Verständnis haben wir zum Gliederungs-

prinzip gemacht:

Mit der längst laufenden Globalisierung der

Landwirtschaft steht die Frage im Raum, ob

sie so gestaltet werden kann, dass weltweit

das Recht auf Ernährung auch für die ärm-

sten Bevölkerungsschichten gewährleistet

werden kann und ob die Ziele der Ökologie

und der sozialen Gerechtigkeit in diese

Entwicklungen integriert werden können.

Da aus unserer Sicht Globalisierung weder

ein eigengesetzlich noch naturgesetzlich

ablaufender Vorgang ist, sondern von Men-

schen gemacht wird, halten wir es für unver-

zichtbar, dass Christen sich in den Streit dar-

über einschalten, wie die Landwirtschaft der

Zukunft in der Globalisierung gestaltet wird. 

Es war nicht unsere Absicht, endgültige

christliche Positionen und gesellschaftspoli-

tische Konsequenzen für die zu gestaltende

Globalisierung zu Papier zu bringen; viel-

mehr geht es darum, mit dieser Schrift in

unseren Kirchengemeinden und über sie

hinaus die Diskussion darüber anzustoßen,

was Auftrag der Christen in dieser Zeit ist,

in der die Landwirtschaft durch die Globali-

sierung umgestaltet wird. Da die Freiheit

von Hunger die Voraussetzung für die

Wahrnehmung und Gestaltung aller ande-

ren Freiheiten ist und da an der Praxis der

Landwirtschaft auch die Zukunft von Ökosy-

stemen und klimatischen Entwicklungen

hängt, handelt es sich durchaus nicht um

ein Randthema, sondern wahrscheinlich um

ein Hauptthema der Zukunftsgestaltung.

„Haltet den Herrn Christus in Eueren

Herzen heilig und seid allezeit bereit, Rede

und Antwort zu stehen über die Hoffnung,

die ihr habt.“ (1. Petrusbrief, Kap.3, Vers 15)
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1. Wir glauben, dass diese Welt nur als

Gottes Schöpfung richtig begriffen wer-

den kann.

2. Wir glauben, dass nur ein an Wort und

Heilstat Jesu Christi orientierter Umgang

mit Menschen und Mitwelt zukunftsfähig

ist.

3. Wir bekennen uns dazu, dass der christli-

chen Kirche der Auftrag übertragen ist,

die alle Grenzen und Egoismen überwin-

dende Liebe Gottes mit dem Ziel einer

weltweiten Geschwisterschaft der

Menschen zu verkünden.

4. Wir glauben, dass Gottes Liebe konkret

werden will im menschlichen Einsatz für

eine Gerechtigkeit, durch die das

Schwache (Umwelt) und die Schwachen

(Menschen) geschützt werden, damit

Frieden wachsen kann.

5.) Als protestantische Christenmenschen

wissen wir, dass wir zugleich Sünder und

Gerechtfertigte, auch zugleich Täter und

Opfer sind; dieses erhält uns die nötige

nüchterne Handlungsfähigkeit zur

Zukunftsgestaltung, weil es vor unkriti-

scher Überheblichkeit und vor lähmen-

den Selbstvorwürfen schützt.

6.) Mut und Hoffnung in der Unüber-

sichtlichkeit der laufenden Globali-

sierungsprozesse gibt uns die christliche

Gewissheit, dass Gott sein Werk niemals

aufgibt. Das „neue Paradies“ werden wir

weder bauen müssen, noch können.

Aber wir vertrauen darauf, dass Gottes

Reich ihm zur Freude und uns zum

Nutzen dort Wirklichkeit wird, wo Gott

mehr gehorcht wird als den Menschen

oder dem Mammon. ■

5.1 Zu den Autoren

Wolf von Nordheim:
Propst des Kirchenkreises Uelzen, ADL-Vorsitzender, langjähriger Leiter des Kirchlichen

Dienstes auf dem Lande der Evang.-luth. Landeskirche Hannovers, Mitglied der Landes-

synode und der Synode der Konförderation evangelischer Kirchen in Niedersachsen

Rudolf Buntzel-Cano:
Dr. rer.pol., Volkswirt, Entwicklungspolitische Bildung auf dem Lande in der EKD mit

Sitz beim Evang. Bauernwerk in Württemberg e.V., zukünftiger Beauftragter für

Welternährungsfragen des Evangelischen Entwicklungsdienstes mit Sitz in Berlin

Peter Hendrikson:
Dr., Referent für Landfragen des Kirchlichen Dienstes in der Arbeitswelt (KDA) der

Nordelbischen Ev.-Luth. Kirche mit Sitz in Kiel, Landwirtschaftsmeister

Dieter Heidtmann
Dr. theol. und MA rer.soc., Pfarrer der Evangelischen Landeskirche in Württemberg,

Referent für Advocacy im Evang. Missionswerk in Südwestdeutschland, Stuttgart
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7.) Globales Lernen – Arbeitsblätter für die
entwicklungspolitische Bildungsarbeit,
hg. von Deutscher Entwicklungsdienst
(ded), Kladower Damm 299,
14089 Berlin, Fax: 0 30-36 88 12 71

8.) Brot für die Welt, Arbeitshilfen 1997, Sam-
melmappe zur 39. Aktion, hg. von Brot für
die Welt, Stafflenbergstr. 76,
70010 Stuttgart, Fax: 07 11-2 15 92 88

9.) Dritte Welt Haus Bielefeld/BUND/Mise-
reor (Hg.), Entwicklungsland Deutsch-
land. Umkehr zu einer global zukunfts-
fähigen Entwicklung. Ein Schaubilder-
buch, Wuppertal 1997

10.) Globalisierung: Weltmarkt-Ethik für Land
und Leute?, Kirche im ländlichen Raum,
2. Quartal, 49. Jg., 1998, herausgegeben
von dem Ausschuss für den Dienst auf
dem Land, Dieperzbergweg 13–17,
57610 Altenkirchen, Fax: 0 26 81-7 02 06

11.) Globalisierung ohne Armut – VENRO-
Europaratskampagne, Argumente, Ver-
band Entwicklungspolitik deutscher
Nichtregierungsorganisationen,
Kaiserstr. 201, 53113 Bonn,
Fax: 02 28-9 46 77 99

Wahrscheinlich im September 2001 wird in
ARTE ein Themenabend stattfinden zu: „Die
globalisierten Bauern“. Dazu wird es didakti-
sches Begleitmaterial geben und die 4 ge-
planten Filme sollen für die Bildungsarbeit
als Video-Kassetten verfügbar gemacht wer-
den.

5.2 Hinweise auf didaktisches
Begleitmaterial

Die folgenden Verweise auf Materialien, die
für die Bildungsarbeit zum Thema Globali-
sierung und Landwirtschaft hilfreich sein
könnten, sind sicherlich unvollständig und
zufällig.

1.) Begleithefte zur Aktion des Weltladen-
Dachverbandes „Land Macht Satt“, hg.
von: Weltladen-Dachverband e.V.,
Langgasse 32, 55283 Nierstein,
Tel. 0 61 33-6 01 40, fax: 92 70 55,
E-mail: info@weltlaeden.de

2.) Informationen zur politischen Bildung, 2.
Quartal 1999, „Globalisierung“, Heft Nr.
263, , hg. von Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, Berliner Freiheit 7,
53111 Bonn, Fax: 02 28-51 53 09,
E-mail: ag4@bpb.de

3.) Aus Politik und Zeitgeschichte, B 23/99,
4.6.1999, Beilage zur Wochenzeitung Das
Parlament, Fleischstr. 62–65,
54290 Trier, Fax: 06 51-97 91 53

4.) Beatrix Tappeser, Alexandra Baier, Birgit
Dette und Hanne Tügel: Die blaue Paprika
– globale Nahrungsmittelproduktion auf
dem Prüfstand, Verlag Birkhäuser, Ba-
sel/Boston/Berlin 1999, Postfach 133,
CH-4010 Basel, ISBN 3-7643-6066-6

5.) Schriftenreihe BUKO Agrar Dossier, hg.
von BUKO Agrar Koordination, Nernst-
weg 32–34, 22765 Hamburg,
Fax: 0 40-3 90 75 20,
E-mail: agros@cl-hh.cl.sub.de

6.) Globale Trends - Daten zur Weltentwick-
lung, hg. von Stiftung Entwicklung und
Frieden, Gotenstr. 152, 53175 Bonn,
Fax: 02 28-9 59 25 99



36 ■ Globalisierung der Landwirtschaft aus christlicher Sicht

5.3 Hinweise für Reaktionen auf
die Studie und die Nacharbeit

Die Streitschrift ist auch noch einmal verfüg-
bar auf der Home-page im Internet:
http://people.freenet.de/adl-studie/start.htm

Wer sich an der kritischen Auseinanderset-
zung mit der Streitschrift beteiligen will, wird
gebeten, uns die Reaktionen entweder über
die obige Internetadresse, Seite „Forum“ zu-
kommen zu lassen, oder an folgende andere
Adresse:

Entwicklungspolitische Bildung auf dem
Lande in der EKD
c/o Evang. Bauernwerk in Württemberg
Hohebuch
74638 Waldenburg
Fax: 0 79 42-1 07 77
e-mail: abp@ebw.imosnet.de

Wir freuen uns über jede Reaktion und wer-
den versuchen, alle Kommentare in unsere
weiteren Überlegungen einzubeziehen.

Alle Interessierten und Personen, die uns ei-
ne Rückmeldung geben, werden zu einer
Konsultation mit den Autoren und den Her-
ausgebern eingeladen. Dieses Treffen findet
wie folgt statt:

Ort: Ev.Landjugendakademie
Dieperzbergweg 13–17
57610 Altenkirchen
Tel.: 0 26 81-95 16-0

Zeit: 21.6.–22.6.2001

5.4 Foliensatz zur Vorstellung
der Studie

Im Anhang sind 10 Folien abgedruckt, die
thesen- bzw. stichwortartig die Studie zusam-
menzufassen versuchen und Ansatzpunkte
für eine Diskussion bieten sollen. Sie eignen
sich für die Gestaltung einer Unterrichtsein-
heit oder einer Abendveranstaltung in der Ju-
gend- und Erwachsenenbildung. Flankierend
zu dem Foliensatz kann bei obiger Adresse
auch noch eine kleine Diaserie angefordert
werden.

Wie können Sie mit dem Foliensatz umgehen?
Sie haben als Nutzende folgende Wahl:
1) Sie können die Seiten des Anhangs direkt

vergrößern und als schwarz-weiß Folien
kopieren.

2) Sie können bei uns (obige Adresse) einen
farbigen Foliensatz ausleihen.

3) Sie können bei uns eine Diskette mit der
animierten Power-Point-Präsentation die-
ser Folien bestellen. Dann brauchen Sie al-
lerdings ein Laptop und einen Beamer zur
Präsentation.

4) Sie können den Foliensatz von der Home-
page aus abrufen,
- entweder als animierte Power-Point-Prä-
sentation, sofern Sie selbst über ein Po-
wer-Point-Programm 97 (oder jünger) ver-
fügen,
- oder als statische Datei, wenn Sie über
das Programm Acrobat-Reader verfügen.
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Globalisierung der Landwirtschaft aus christlicher Sicht
Eine ADL-Streitschrift

0 Was ist Globalisierung? Definition

1 Was ist neu an der Globalisierung?

2 Vor- und Nachteile der Globalisierung

3 Wie äußert sich die Globalisierung in der Weltagrarwirtschaft?

4 Wie sind die Menschen in der Landwirtschaft von der Globalisierung betroffen?

5 Aktuelle Beispiele für globale Regelungen im Landwirtschaftsbereich

6 Welchen Bezug hat die Religion zur Globalisierung?

7 Wie kann die Globalisierung von unseren Glaubensbezügen her angegangen werden?

8 Ansatzpunkte für ein Engagement zur besseren Gestaltung der Globalisierung?

9 Erfolgreiche Initiativen von NRO und echte Richtungswechsel bei der Globalisierung –
Beispiele

Was ist Globalisierung?
Definition

Globalisierung ist die Zunahme der Intensität und der Reichweite grenzüberschreitender Aus-

tausch- und Interaktionsbeziehungen. Dabei geht es um wirtschaftliche, kulturelle, technolo-

gische und politische Transaktionen, Waren- und Informationsströme, um Menschenbewe-

gungen (Tourismus, Migration) und um Kommunikation.

„Globalisierung ist die Intensivierung weltweiter sozialer Beziehungen, durch die entfernte

Orte in solcher Weise miteinander verbunden werden, dass Ereignisse an einem Ort durch

Vorgänge geprägt werden, die sich an einem viele Kilometer entfernten Ort abspielen, und

umgekehrt.“
(Anthony Giddens, 1997)
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Was ist neu an der Globalisierung?
Die „Weltwirtschaft“ ist schon lange international. Doch jetzt haben die internationa-
len Verflechtungen eine neue Dimension und Qualität erreicht:

• Die Internationalisierung ist allumfassend (alle gesellschaftlichen Bereiche).

• Die Alternativen zur Weltmarktintegration schwinden. 

• Dem Nationalstaat geht ein wesentlicher Teil der Souveränität verloren.

• Das Dogma des Wirtschaftswachstums beherrscht die gesamte Politik.

• Multinationale Regelwerke entstehen (internationale Verträge, Konventionen,
Politikabsprachen, Rechtsharmonisierung, politische Willensbekundungen).

• Alle Politikbereiche ordnen sich der Weltmarktkonkurrenz unter.

• Informationen, Waren, Technologien, Lebensstile, Werte verbreiten sich universal.

Vorteile
• Traditionelle Differenzierungen erleiden ei-

nen Machtverlust (Status, Ethnie, Ge-
schlecht, Herkunft).

• Weltweite Kommunikationsmöglichkeiten
für Alle wachsen.

• Das Verständnis von der „Einen Welt“
nimmt zu (ökologische Grenzen des Plane-
ten, globales Verantwortungsbewußtsein).

• Effizienzsteigerungen, technische Neuerun-
gen und wirtschaftliches Wachstum setzt
sich durch.

• Krisen werden weltweit angegangen.

• Internationale Regeln entstehen, an die sich
auch die Mächtigen halten müssen.

Vor- und Nachteile der 
Globalisierung

Nachteile
• die Lebensumstände werden unübersichtli-

cher und schwieriger zu kontrollieren (Ver-
lust an Transparenz, Demokratie, Recht-
staatlichkeit, sozialem Zusammenhalt).

• Neue Risiken großer Reichweite tauchen
auf (z.B. internationale Finanzkrisen, globa-
ler wirtschaftlicher Machtmißbrauch).

• die Menschen verlieren ihre regionale Iden-
tität und reagieren oft mit gefährlichen
emotionalen Ideologien (Fremdenfeindlich-
keit, regionaler oder religiöser Fundamenta-
lismus).

• die Wirtschaftsinteressen werden sozial
und ökologisch immer rücksichtsloser.
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Wie sind die Menschen in der Landwirtschaft von der 
Globalisierung betroffen?

• Der landwirtschaftliche Strukturwandel beschleunigt sich rapide.

• Ein immer größerer Anteil der in der Landwirtschaft Beschäftigten wird von der Entwicklung
ausgegrenzt.

• Ein Teil der Bauern und Bäuerinnen versucht sein Glück in dem mörderischen Konkurrenz-
kampf auf globalen Märkten, ein anderer Teil sucht in Marktnischen zu überleben.

• Internationale Bauernsolidarität weicht der Frage nach dem Marktzugang auf fremden Märk-
ten und der Beseitigung von Wettbewerbsverzerrung.

• Der globalisierte Bauer ist der hochspezialisierte Agrarmanager, für den sich alles rechnen
muss.

• Das wachsende Unbehagen der Verbraucher an dem globalisierten Lebensmittelangebot ist
auch für Bauern und Bäuerinnen eine Chance: Nahrungsmittel aus der Region, aus einer er-
kennbar nachhaltigen Landwirtschaft, von bäuerlichen Familienbetrieben.

Wie äußert sich die Globalisierung in der Weltagrarwirtschaft?
Einige Thesen

• Absolut liegt der Anteil der am Weltmarkt gehandelten Agrarprodukte zwar noch bei unter
20%, aber der internationale Agrarhandel auch von Grundnahrungsmitteln wächst bestän-
dig.

• Die Agrarpolitik aller Länder wird überall im gleichen Sinne reformiert; der WTO-Agrarver-
trag gibt die Richtung vor: Abbau aller Grenzmaßnahmen, Abbau der Subventionen, Anglei-
chung des Lebensmittelrechts.

• Immer mehr Länder dieser Welt - vor allem arme Agrarstaaten - werden zu Nettoagrarimpor-
teuren, und nur wenige Länder der Welt - vor allem Industrieländer - werden zu Agrarexport-
nationen.

• Die internationale Konzentration der Agrarkonzerne des Agrarhandels, der Verarbeitung und
der landwirtschaftlichen Betriebsmittel schreitet voran.

• Die Gentechnik ist im Agrar- und Ernährungsbereich als globale technische Revolution stark
im Kommen.

• Die Zukunft der Welternährung ist ungesichert, und der ökologische Raubbau geht weiter
und hat erschreckende Ausmaße erreicht. 
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Aktuelle Beispiele für globale Regelungen
im Landwirtschaftsbereich
Die internationalen Regulierungsmechanismen nehmen zu, aber sie sind noch
schwach, unvollständig und ihre Weiterentwicklung ist kompliziert und langwierig.

Spezifische internationale Verträge

• Codex Alimentarius Kommission und ihre Entscheidungen (SPS-Vertrag)

• Landwirtschaftsvertrag der WTO 

• Protokoll zur biologischen Sicherheit

• Chemikalienkonvention

• Nahrungsmittelhilfekonvention

Politische Willenserklärungen

• „Agenda 21“ (Kap. 14) vom Weltumweltgipfel von Rio zur globalen Nachhaltigkeit in
der Landwirtschaft (1992)

• „Erklärung des Welterernährungsgipfels“ (von Rom, 1996) zur internationalen Hun-
gerbekämpfung

• ILO-Sozialstandards, soweit diese den Agrarbereich betreffen

• „Farmers Rights“ (Rechte der Bauern an ihrem Saatgut) im Rahmen der FAO Rah-
menkonventionen 

• Konvention zur biologischen Vielfalt

• Klimarahmenkonvention

• „Das Recht auf Nahrung“ als Teil der WSK-Rechte (wirtschaftliche, soziale und kul-
turelle Menschenrechte)

Rahmenkonventionen

• Konventionen zur biologischen Vielfalt

• Klimarahmenkonvention

• „Das Recht auf Nahrung“ als Teil der WSK-Rechte (wirtschaftliche, soziale und kul-
tutelle Menschenrechte
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Welchen Bezug hat die Religion zur Globalisierung?

• Keine Religion auf der Welt hat gegenüber der Globalisierung einen effektiven Widerstand
leisten können.

• Mit den Versuchungen des globalen Marktes wächst weltweit die Säkularisierung.

• Das Christentum hat für die Globalisierung geistliche Grundlagen gelegt (Herrschaftsauftrag,
Missionsgebot, protestantische Leistungsethik, Zwei-Reiche-Lehre, Prädestinationslehre).

• Die Pfingstgeschichte lehrt uns, dass der einigende Geist der „Einen Welt“ die Liebe ist. Sie
muss die Globalisierung leiten.

• Auf der Vollversammlung des ÖRK in Harare 1998 wird festgestellt: „Die Vision hinter der
Globalisierung steht im Wettbewerb mit der Vision der Ökumene“.

• „Nachfolge Christi“ bedeutet: sich an die Seite der Armen – sprich: Verlierer der Globalisie-
rung – zu stellen und Anwalt ihrer Interessen sein.

• Alles kirchliche Handeln im Zeugnis und Dienst erfährt durch die globalen Fragen nach der
Zukunftsfähigkeit der Erde eine neue Ganzheitlichkeit. Kirchliche Arbeitsbereiche müssen
sich neu orientieren: Koordination, Kohärenz, Konzentration. 

Erfolgreiche Initiativen von NRO und echte
Richtungswechsel bei der Globalisierung
Beispiele

• das Scheitern der Verhandlungen zum Multilateralen Abkommen über Investitionen (MAI) bei
der OECD durch weltweite Proteste (1998)

• das Scheitern des Zustandekommens der Millennium-Runde der WTO in Seattle (1998) durch
Aufbegehren der Entwicklungsländer, der Menschen auf der Straße und durch ein erfolgrei-
ches Lobbying

• der internationale Schuldenerlass für die ärmsten Länder durch den Gipfel der 7 reichen In-
dustriestaaten von Köln (1999) wegen der Bemühungen der Erlassjahrkampagne

• die neue Strategie der Weltbank zur Armutbekämpfung als konsistenter Politikrahmen und ih-
re Übernahme durch den internationalen Währungsfond (sog. PRSP)

• die neuen Regeln der WTO und der EU zur verbesserten Transparenz, Informationspolitik, Ein-
beziehung der Organisationen der Zivilbevölkerung und der Parlamente bei den multilatera-
len Verhandlungen zur Handelspolitik 
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Wie kann die Globalisierung von unseren
Glaubensbezügen her angegangen werden?
Theologische Grundlegungen/Glaubensgrundsätze als Beurteilungsraster:

1.  Schöpfungstheologie
• „Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde“. Sie zeigt die Begrenzung der Geltung weltlicher

Systeme auf.

• Glauben wir, dass die Welt nur als Gottes Schöpfung begriffen werden kann?

2  Christologie
• „Throne und Herrschaften, Mächte und Gewalten; alles ist durch IHN und auf IHN hin geschaffen.“

• Gottes Offenbarung in Jesus gilt der ganzen Welt und lässt keinen Bereich der Welt aus.

• Glauben wir, dass ein an Wort und Heilstat Jesu Christi orientierter Umgang mit Mensch und
Mitwelt zukunftfähig ist?

3.  Ekklesiologie
• „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, darum gehet hin zu allen Völkern und

machet zu Jüngern alle Menschen.“

• Die Botschaft von der Liebe Gottes zu den Menschen ist weltumspannend.

• Bekennen wir uns dazu, dass der christlichen Kirche die Aufgabe übertragen ist, die Liebe Gott-
es mit dem Ziel zu verkündigen, eine weltweite Geschwisterschaft der Menschen zu erreichen?

4.  Ethik
• „Was ihr für eines meiner geringsten Geschwister getan habt, das habt ihr mir getan“. Christen

und Christinnnen sind zu einem weltweiten politischen und diakonischen Engagement aufge-
fordert, das Gerechtigkeit für die Armen einfordert.

• Glauben wir, dass Gottes Liebe nur konkret werden kann durch Gerechtigkeit, durch die die
Schwachen geschützt werden?

5.  Hamartiologie (Lehre von der Schuld)
• „Denn ich tue nicht das Gute, das ich will, sondern das Böse, das ich nicht will.“

• Wir müssen selbstkritisch mit unserer eigenen Verstrickung umgehen, um handlungsfähig zu
bleiben.

• Glauben wir, dass wir zugleich Opfer und Täter der Globalisierung sind, und dass wir unsere
„Schuld“ aufarbeiten müssen?

6. Eschatologie
• „Der Herr hat mich gesandt, dass ich das Gnadenjahr des Herrn ausrufe.“

• Die Hoffnung auf eine bessere Welt lebt in der Kämpfen der Menschen, die sich die Kontrolle
über ihre örtlichen Lebensgrundlagen nicht nehmen lassen. Die Gegenkräfte gegen die einsei-
tige Globalisierung sind stark und gegenwärtig.

• Haben wir die christliche Gewißheit, dass Gott sein Werk niemals aufgibt und dass sein Reich
dort Wirklichkeit wird, wo Gott mehr gehorcht wird als den Menschen oder dem Mammon?
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Ansatzpunkte für ein Engagement zur besseren
Gestaltung der Globalisierung

• die Stärkung der Stellung des Nationalstaats im globalen System (z.B. gegenseitige Anerken-
nung unterschiedlicher nationaler Regelungen)

• die Stärkung bestimmter humaner Elemente des globalen Systems (z.B. WSK-Rechte einkla-
gen, „Rio“ gegen WTO nutzen)

• neue multilaterale Regelwerke in Bereichen einklagen, wo es noch keine Abkommen gibt
(z.B. internationales Wettbewerbsrecht, neue Umweltkonventionen)

• die Reform bestehender Regelwerke (z.B. Öko- und Sozialstandards in der WTO) einklagen

• grundsätzliche systemkonforme Korrekturen am internationalen Marktgeschehen (z.B. Öko-
steuern, Tobin Tax)

• die Stärkung von Regionalisierung und Nischenökonomie (z.B. durch Kennzeichnungsver-
ordnungen)

Grundsätzlich gibt es immer drei strategische Optionen:

a) Anpassung b) Abkoppelung c) Reform 

Die Proteste der Menschen auf der Straße, der Aufbau von Alternativen auf Mikroebene und
das politische Lobbying für Reformen gehören zusammen. 
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